
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,
wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Jowmerboller Parlumentarismus.

Es iſt wahrhaftig ein Jammer um die Vertreter des Bür-
ertums im Reichstag. Dieſe Leute bringen es, ſo oft es

ſich um Wahrung von Volks und Parlamentsrechten handelt,
r zu ſchmalzigem Redegedröhn. Sowie ſie aufgerufen wer-

jen, ihre Worte in Taten umzuſetzen, klappen ſie hilflos zu-
ammen. Zweimal unmittelbar hintereinander haben ſie jetzt
wieder eine Probe auf ihre Mannhaftigkeit nicht beſtanden.
das erſtemal verſagten ſie, als ſie aufgerufen wurden, in
olgerichtiger Ausführung ihres Mißtrauensvotums vom

Dezember den Reichskanzler zur Amtsniederlegung zu zwin
gen. Wenige Tage darauf, am 12. Dezember, verſagten ſie,
als die Sozialdemokratie ſie zur Mitwirkung bei der Ver-
teidigung eines bereits ausgeübten und für eine Volksver-
retung unumgänglich notwendigen Parlamentsrechtes aufrief.
Das war eigentlich noch erbärmlicher, als der Rückzug vorher.
Denn das erſtemal gebrach es ihnen nur an dem Mut, ein
arlamentariſches Machtmittel voll auszunützen; bei der Frage
des Rechts auf Entſendung von Reichstagsmitgliedern in die
Rüſtungskommiſſion gaben ſie aber in kläglicher Hilfloſigkeit
in Pärlamentsrecht überhaupt gänzlich preis.
Die Wortführer des Bürgertums in jener Sitzung ſuchten

natürlich ihre Fahnenflucht mit der Behauptung zu beſchönigen,
daß der Reichstag da überhaupt kein Recht zu verteidigen habe.
Wenigſtens erhoben die Liberalen beider Couleur ein ſolches
Geſchrei. Die Zentrumsleute waren vorſichtig genug, ſich
chweigend hinter den Zaun zu ducken. Auch in der Preſſe

hekommt man jetzt nachträglich liberale Rechtfertigungsverſuche
zu leſen. Das iſt gut, denn nun kann man einen ſolchen Aus
eißer bei den Ohren packen. Wie der altnationalliberale Herr
Sch i r r in der Sitzung ſelbſt ſich h die r
atr Ueb verteidigen, ſo zwit es ihm einin füngerer per ehe e ſte, Herr

Wugo Böttger, nach im Scherlſchen Tag. Seine Aus-
ührungen ſind deshalb recht erfreulich, weil ihre Tapſigkeit

ie Widerlegung erleichtert. Ueber unſre Interpellation
chreibt er
„Auch hier hat die Sozialdemokratie einen Verfaſſungskon

likt ſich zurechtgelegt, indem ſie die für parlamenta-
iſch regierte Länder gegebenen Voraus-
etzungen auf das Deutſche Reich übertrug und
un die Zuſtände miteinander verwechſelte. Jn

parlamentariſch regierten Ländern kann die Volksvertretung
nterſuchungskommiſſionen von ſich aus einſetzen und ſogar

mit Befugniſſen der ordentlichen Gerichte ausſtatten dort er
ennt ſie dann die Mitglieder des Ausſchuſſes aus eignem

Rechte. Anders bei uns, wo die Regierung inſoweit auf
Wünſche des Parlaments eingeht, daß ſie auf deſſen Ver-
langen einen Enqueteausſchuß einſetzt, deſſen Mitglieder aber,
an ſich ſelbſtändig, nur nach Anhören der Parteien
beruft. Den Gang der Verhandlung und den Umfang der Be-
fugniſſe beſtimmt bei uns die Regierung ſelbſtändig. Sie ge
ſtattet nicht Eingriffe in den Bereich der Verwaltung und der
ichterlichen Gewalt. Ueber dieſe ſtaatsrechtliche Auffaſſung

hat die Regierung in der Reichstagsſitzung vom 28. April d. J.
keinen Zweifel gelaſſen, und die Mehrheit hat ihr zu-
geſt immt. Demgemäß war ſie auch in der Lage, ſelbſtändig
über die Zuſammenſetzung der Kommiſſion zu beſtimmen, den
Parteien bei der Auswahl ihrer Vertrauensleute mit Ein
wendungen zu kommen, was auch gegenüber andern Parteien
geſchehen iſt, und aus den vorgeſchlagenen ſozial-
demokratiſchen Mitgliedern eine Auswahlnach Gutdünken zu tireffen. Selbſt dieſe tatſächliche
Darſtellung des Herrn Böttger iſt total falſch. Die Regie
rung hat uns gar nicht einen erſt „vorſchlagen“ laſſen und
dann „ausgewählt“.) Auch dieſes Recht iſt, abgeſehen von
der Sozialdemokratie, vom Reichstag in der Sitzung vom
13. Dezember nicht beſtritten worden.“

Faſt jeder Satz Böttgers enthält eine wahrheitswidrige Be
hauptung. Zunächſt iſt es unwahr, daß die Sozialdemo-
kratie am 12. Dezember ſich auf den Standpunkt geſtellt habe,
die Rechte einer Unterſuchungskommiſſion in parlamentariſch
regierten Staaten zu beanſpruchen. Eine ſolche Forderung
hatten wir zwar am 28. April d. J. in einem Antrag
geltend gemacht, unſer Jnterpellant Ledebour hat aber am

t 12. Dez. gar keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß wir für den
gegenwärtigen Rechtsſtreit nicht auf jenen Boden treten.

Denn nach Erwähnung des Reichstagsbeſchluſſes vom 28. April
ſagte er ausdrüclich:

„Jch gehe nicht auf den weitergehenden Antrag
ein, den wir eingebracht hatten. Wir verlangten eine parla-
mentariſche Kommiſſion, die das Recht zeugeneidlicher Ver
nehmung durch Geſetz zugeſprochen bekommen ſollte. Da der-
ſelbe von der Mehrheit des Reichstages abgelehnt worden iſt,
kommt er für die weitere Behandlung des Gegen-
tandes jetzt nicht in Betracht.“

Unwahr iſt es ferner, daß die Mehrheit des Reichstags
der in der Sitzung vom 28. April den ſtaatsrecht
lichen Auffaſſung der Regierung zugeſtimmt habe. Gerade
das Gegenteil iſt der Fall. Der Staatsſekretär Delbrück
erklärte nicht nur den ſozialdemokratiſchen, ſondern auch den
KommiſſionsAntrag für verfaſfungswidrig. Nicht einmal
durch Verwerfung des ſozialdemokratiſchen Antrages ſtellte ſich
die Mehrheit auf dieſen Standpunkt. Denn Herr Spahn,
der Wortführer des Zentrums, erklärte ſich nur aus Zweck
mäßigkeitsgründen dagegen. Außer den Sozialdemokraten
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kan. Sie iſt bei dieſer Zuſage aber von der Vorausſetzung
ausgegangen, daß die Zuſicherung der Regierung ihrem ganz

Auffaſſung zuſicherte.

werden müßte.

haben auch die Freifinnigen dafür geſtimmt. Für den
Kommiſſionsantrag aber, den Herr Delbrück gleich-
falls verfaſſungswidrig erklärte, ſtimmte mit Ausnahme der
Konſervativen das ganze Haus, einſchließlich der
Nationalliberalen. Herr Paaſche erklärte ausorück
lich die Zuſtimmung ſeiner Fraktion zu dem Kommiſſions-
antrag, der verlangt, daß der Reichstag ſelbſtändig
ſeine Mitglieder in die Kommiſſion hineinwählt,
wie das ja 16905 bei Einſetzung der ſüdweſtafrikaniſchen Land
kommiſſion von der damaligen Regierung dem Reichstag zu
geſtanden wurde. Herr Böttger weiß alſo nicht ein-
mal mehr, wofür er ſelbſt am 28. April geſtimmt
a Er ſcheint mittlerweile leider krupp-blind geworden zu

ein.
Die Differenz, die am 12. Dezember zwiſchen der Auffaſſung

der Sozialdemokratie einerſeits, der Regierung und der bür-
gerlichen Parteien anderſeits zu Tage trat, liegt vielmehr
anderswo, als da, wo Herr Böttger ſie gefunden zu haben
glaubt. Es handelt ſich da um die Auslegung der Worte,
in welchen die Regierung abweichend von dem Reichstags
beſchluß die Bildung einer Unterſuchungskommiſſion nach ihrer

Jn der von Herrn Delbrück ver
leſenen Erklärung hieß es nämlich wörtlich:

„Jn dieſe Kommiſſion wird eine entſprechende Zahl von Mit
gliedern dieſes hohen Hauſes berufen werden, wobei die
Wünſche der Parteien Berückſichtigung finden
ſollen.“

Die Mehrheit des Hauſes hat ſich zwar durch Annahme des
Kommiſſionsbeſchluſſes das Anrecht des Reichstags auf ſelb-
ſtändige Wahl ſeiner Mitglieder in ſolcher Unterſuchungs-
kommiſſion bei kommenden Gelegenheiten gewehrt; die einzel
nen Fraktionen aber haben, ohne ihrer prinzipiellen Auf-
faſſung damit etwas zu vergeben, da ſonſt gar nichts zuſtande
gekommen wäre, nachträglich die Beteiligung an der Kom
miſſton im Sinne der von der Regierung erteilten Zuſicherung
zügeſagt. Auch die Sozialdemokratie hat das ge

unzweideutigen Wortlaut nach auch aufgefaßt und ausgeführt
Danach hatte die Regierung zwar das for-

male Recht der Berufung der Kommiſſion ſich ausdrück-
lich vorbehalten, im Gegenſatz zu der 1905 von Bölow dem

Reichstag ausdrücklich zugeſtandenen autonomen Ernen-
nung von Reichstagsabgeordneten zu Kommiſſionsmitglie-
dern. Die Wendung, daß bei der Berufung der Reichstags
abgeordneten die Wünſche der Parteien Berücdkſich-
tigung finden ſollen, läßt ſich doch, wenn man ihr nicht in
unaufrichtiger Abſicht einen ganz ſprachwidrigen Sinn unter
ſchieben will, nur ſo deuten: Die Regierung will die einzelnen
Parteien auffordern, ihr Vorſchläge zu unterbreiten, und wird
dann dieſe Vorſchläge berückſichtigen, nämlich ohne
Weiterungen die vorgeſchlagenen Abgeordneten
in die Kommiſſion berufen. Das iſt der Sinn, und zwar
der ſogar in der Geſetzgebung feſtgelegte Sinn des Begriffs
„Berückſichtigung“. Wer die Berückſichtigung einer Forderung
r en t ſagt damit der Möglichkeit der Nicht berückſich-

ng.
Die Regierung hat es nun aber ſogar fertig gebracht, gar

nicht einmal „Vorſchläge“ der Parteien abzuwarten, ſondern
ohne weiteres ſich aus den Parteien Abgeordnete, die ihr paß-
lich erſcheinen, für die Kommiſſion ausgeſucht. Die Sozial
demokraten haben dann an Stelle des einen der beiden von
der Regierung ausgeſuchken Genoſſen einen andern in Vorſchlag
gebracht, in der Erwariung, daß dieſer Vorſchlag „Berück
ſichtigung“ finden werde. Das geſchah aber nicht. Dar
über kam es zum Konflikt, in dem die bürgerlichen Parteien
ſich durchweg auf Seite der Regierung ſtellten. Sie haben da
bei nicht nur die Sozialdemokratie im Stich ge-
laſſen, ſondern ein abſolut notwendiges Recht
des Reichstags preisgegeben. Denn wenn über
haupt der Reichstag als ſolcher in Unterſuchungskommiſſionen
vertreten ſein ſoll, ſo muß das dem Weſen der Sache nach
durch die von ihm beſtimmten Mitglieder geſchehen.
Das abſolute Verfügungsrecht der Regierung über die Aus
wahl der Reichetagsmitglieden beraubt dieſe dadurch
für dieſe Funktion der Quakifikation von
Volksvertretern. Siewerdenſozu Vertretern
der bureaukratiſchen Regierung. Das dürfte ſich
a Volksvertretung mit Pflicht- und Ehrgefühl gefallen

en.

Militariſtiſche Wandlungen.
„Es iſt ſchon lange her

Der Fall Zabern hat ein helles Licht auf die mili-
täriſchen Zuſtände geworfen und mancher, der ſich bislang noch
ein einigermaßen günſtiges Urteil über den Militarismus be
wahrt hat wird es in dieſen Tagen gründlichſt revidiert haben.
Nun kramt ein Leſer der Frkf. Ztg. eine kleine Erinnerung aus,
die wohl geeignet iſt, noch mehr Licht über die militäriſche Ge
waltherrſchaft in Deutſchland zu verbreiten, indem ſie zeigt,
wie ganz anders es einſtens war.

„Es iſt ſchon lange her,“ ſo beginnt der Artikelſchreiber der
Frkf. Ztg. und ſchafft durch dieſe paar Worte bereits die nötige
Diſtanz zwiſchen ſeinem Erlebnis und den jetzigen Verhält
niſſen. Jn der ſozialdemokratiſchen Pfälziſchen Poſt ſtand da

mals Aufſehener über Soldatenmißhandlungen in
einem bayeriſchen Regiment. Es handelte ſich hauptſächlich um

Treſſen und Knöpfe vom Hragen! Des

Verabſchiedung zurü

ſog. Klopfgeiſterbeſuche bei den Rekruten und um ſonſtige
außerdienſtliche Brutalitäten der Vorgeſetzten vom Gefreiten
bis zum Leutnant. Der Artikelſchreiber fährt nun fort:

„Aber welch gewaltiger Unterſchied in der Auffaſſung über
„Diſziplinbruch“ und „militäriſches Geheimnis“ bei der da-
maligen bayeriſchen Militärbehörde, vom Hauptmann aufs-
wärts bis zum Kriegsminiſter Frhr. von Aſch und den Zaberner
„Gerechten“ bis zum preußiſchen Kriegsminiſter Frh. v. Falken-
hayn! Frh. von Aſch hat damals in der bayeriſchen Kammer
ſtrengſte Unterſuchung und Beſtrafung der Prügelhelden zuge-
ſichert und getreulich durchgeführt. Kein Wort hörte man da-
mals von einer Unterſuchung gegen die „Diſgiplinbrecher“,
gegen diejenigen, die die Vorkommniſſe der Pfälz. Poſt über-

mittelt hatten. Aber auch bei der Unterſuchung der Sache ſelbſt
wurde auf dieſe Seite der Ermittlung gar kein Gewicht gelegt.
Einen „Diſgziplinbruch“ der mißhandelten Soldaten gab es
nicht.

Nach erfolgter Vorunterſuchung verſammelte der Major des
Bataillons die Mannſchaften der betreffenden Kompagnien im
Exerzierhauſe. Vor uns ſtanden die Unteroffiziere der Kom
pagnien, die Prügelhelden geſondert für ſich, in der Mitte des
Kreiſes, den wir gebildet hatten, der Major mit den übrigen
Offizieren, vom Hauptmann bis zum jüngſten Leutnant. Zu
nächſt mußte der Adjutant den Artikel von Anfang bis zu Ende
verleſen. Dann begann der Major eine grimmige Rede gegen

Soldatenmißhandlungen zu halten, wie ſie beſſer noch in keinem
Parlamente gehalten worden iſt. Jch ſehe ihn heute noch,
bebend vor Erregung, ausrufen: „Jhr tragt des Künigs Rock,
den Ehrenrock, und wehe dem, der euch beleidigt oder gar
euch mißhandelt!“ Und an die prügelnden Unteroffiziere
und Gefreiten gerichtet, fuhr er alſo los: „Ehrenmänner wollt
ihr ſein?! Räuber ſeid ihr Wegelagerer, die wehrloſe Men
ſchen im Schlafe überfallen, feige, traurige Kerle ſeid ihr!
Pfui Teufel über eine ſolche Geſellſchaft! Jch reiße euch eure

geſchändek? Jhr verdient ihn nicht zu tragen Und ſo ging's
weiter. Dann ſagte er: „Aus dem Zeitungsartikel geht hervor,
daß ihr eure Klagen in Briefen an eure Eltern und An
gehörige mitgeteilt habt. Hiergegen habe ich nichts einzu
wenden. Eure Eltern und Angehörigen ſollen wiſſen, wie es
euch in der Kaſerne ergeht. Hier ſoll es nur rechtſchaffen und
ordentlich zugehen. Das ganze Volk ſoll wiſſen, wie es beim
Militär zugeht.“

Und die „Diſziplinbrecher“? Von einem Rekruten
wurde bekannt, daß er mit dem Redakteur der Pfälziſchen Poſt
gut befreundet war und dieſer ihn des öftern in der Garniſon
beſuchte. Jm Verhör beſtritt dieſer Rekrut, der Artikelſchreiber
zu ſein, gab aber unumwunden zu, mit dem Redakteur vor dem
Erſcheinen des Artikels über deſſen Jnhalt geſprochen und dje
Vorkommniſſe beſtätigt zu haben. Bei einer Schrankviſitation
wurden einzelne Stücke der Zeitung gefunden. Die Unter
ſuchung ergab, daß dem Rekruten die Zeitung in einem Briefe
zugeſchickt worden war. Er hatte ſie, ohne ſie zu leſen, zerriſſen
und in den Ofen geworfen, aus dem andere Rekruten ſie her-
vorholten und ſie dann ſtückweiſe zuſammenſetzten. Der viſi-
tierende Hauptmann erkannte an, daß der Empfänger durchaus
korrekt gehandelt habe. Es wurde auch nicht einmal der Ver
ſuch einer Strafverfolgung des Soldaten unternommen. Ueber
die Rekrutenſchinder wurden vom Kriegsgericht Gefängnis-
ſtrafen bis zu vier Monaten verhängt, und die Diſziplinar
ſtrafen, die der Major und Oberſt verhängten, entſprachen den
Gerichtsſtrafen durchaus. So hatte ein Unteroffizier einem
Rekruten, der ſich Sonntag nachmittags zum Ausgang zu mel
den hatte, befohlen, fünf Spucknäpfe zu reinigen. Der Major
diktierte dieſem Helden für jeden Spucknapf drei Tage Mittel
arreſt zu, insgeſamt fünfzehn Tage.“

Soweit der Leſer der kfurter Zeitung. Das war da
mals. Es iſt ſchon lange her und klingt faſt märchenhaft. Heute
herrſcht der brutalſte Militarismus unumſchränkt.

Held Forſtner vor dem Kriegsgericht.
Vor dem Kriegsgericht der 80. Diviſion in Straßburg

haben heute, Freitag, die Verhandlungen Leutnant
v. Forſtner wegen ſeiner Niederſäbelung des lahmen
Schuhmacher s von Dettweiler begonnen. Jn dieſer Ver
handlung ſtehen die zahlreichen anderen Heldentaten dieſes
edlen Jünglings noch nicht zur Aburteilung. Der Forſtner
wird von einem Karlsruher Rechtsanwalt verteidigt. Wir wer
den über den Ausgang der Verhandlung berichten.

Die kriegsgerichtliche Verhandlung gegen
Oberſt v. Reutter, wegen der Vorgänge in Zabern, wird,
wie das Hirſchſche Telegraphenbureau „von gutunterrichteter
Seite“ erfährt, zwiſchen Weihnachten und Neujahr ſtattfinden.

Polieiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 19. Dezember 1913.

Wenn ein Offizier Duellgegner iſt
Jn der Duellkommiſſion des Reichstags iſt bekanntlich die

Angelegenheit des früheren Gardeoffiziers v. Branden-
ſt e in aufgerollt worden und ein Vertreter des Kriegsmini-
ſteriums ſah ſich genötigt, in eingehender Weiſe ſich zu demFalle zu äußern. Der Regierungsvertreter e n vor
allen Dingen darauf, daß es dem Leutnant v. Brandenſtein
an der nötigen Entſchlußkraft gemangelt habe und daß nur
darauf, nicht aber auf ſeine Weigerung, ſich zu duellieren, ſeine

führen ſei. Der Leutnant a. D



d Brandenſtein, der gegenwärtig Medizin ſtudiert. nimmt nun
im Berliner LokalAnzeiger ſelbſt das Wort zu ſeiner Ange
legenheit und ſtellt fölgendes feſt: J„Jch habe niemals ein Bedenken gehabt meine Waffe im

Dienſte des Kaiſers und des Vaterlandes gegen jeden äußeren
oder inneren Feind mit aller Energie und ohne jedes
Zögern und ohne auf Befehle zu warten, zu gebrauchen. Dies
habe ich mündlich und ſchriftlich meinem Regimentskomman-
deur ausgeſprochen. Jch war von jeher überzeugt, daß das

ebot: „Du ſollſt nicht töten!“ hierauf keinerlei Anwen-
dung finden kann. Jch habe mündlich erklärt, daß ich meine
Waffe überall da gebrauchen würde, wo das Geſetz es mir
erlaubt, ſowohl wenn ich perſönlich angegriffen werden ſollte.
als wenn ich tätlich beleidigt oder tätlich bedroht würde.
Auch habe ich ſchriftlich erklärt, daß ich die Ehre des Rockes
des Königs durch Gebrauch meiner Waffe ſchützen würde, ſo
bald dieſelbe mutwillig angetaſtet werden ſollte. Jch habe
damals in dienſtlichen Schriftſtücken ausgeſprochen, daß ich
meinen Soldatenberuf liebe, daß ich durch die Gnade Got-
tes (1) fähig ſei. mich als ein entſchloſſener und pflicht-
treuer Offizier zu erweiſen, und daß ich mich freuen würde,
wenn eine Gelegenheit käme, mein Leben im Kampfe für
Seine Majeſtät und das Vaterland einzuſetzen.“

Leutnant a. D. v. VBrandenſtein erklärt dann weiter, er
habe niemals, wie der Vertreter des Kriegsminiſteriums be-
hauplet hat. eingeſehen, daß er wegen mangelnder Entſchluß-
kraft unfähig ſei, Offizier zu bleiben; es habe ſich nur um
eine Gewiſſensſrellung zum Zweikampf gehandelt. Trotz mehr-
fachen Anratens habe er es immer abgelehnt, ſeinen Abſchied
zu erbitten. Von dieſer Stunde an ſuchte man ihm mangelnde
Entſchlußfähigkeit nachzuweiſen. Eine Nachſchrift, die ver-
mutlich aus dem Kriegsminiſterium ſtammt, ſtellt die Behaup-
tung auf, daß der Leutnant a. D. v. Brandenſtein durch ſeine
Erklärungen den Beweis geliefert habe, daß er ſchwierigen
Kriegslagen nicht gewachſen ſein würde. Mangelnde Ent-
ſchlußfähigkeit ſei aber eine Eigenſchaft, die bei dem Offizier
ſehr verhängnisvoll werden könne. Es konnte ſomit keinem
weifel unterliegen, daß Leutnant a. D. v. Brandenſtein nicht
Lffizier bleiben konnte. Von ſeinen Vorgeſetzten wurde des-
holb die Verabſchiedung beantragt.

Die gewundene Erklärung des Kriegsminiſteriums kann die
Tatſache nicht aus der Welt ſchaffen, daß der Offizier, der, wie
qus einer Darlegung hervorgeht, ganz gewiß an Schneidigkeit
nichts zu wünſchen übrig ließ, in der Tat nur deshalb ver-
abſchiedet wurde, weil er in dem Duell einen Verſtoß gegen
das göttliche Gebot erblickte. Bei der Beratung des Militär-
e:gt wird der Fall Brandenſtein zweifellos noch eine Rolle
ſoielen, und Herr v. Falkenhayn kann ſich einſtweilen darauf
vorbereiten, ſeine Stellung zum Duell darzulegen. Hoffent-
lich hält er nicht wieder eine falſche Rede, wie ihm das bei der
Beratung der Zaberner Angelegenheit nach den Verſicherungen
des Unterſtagtsſekretärs Wahnſchaffe paſſiert iſt.

Wie „geteilt“ wird.
In einer oft erwähnten Schrift hat der Direktor der Reichs

bank, Dr. Helfferich, ein glänzendes Bild von dem wirtſchaft
lichen Aufſtieg Deutſchlands entworfen. Der aufgehäufte Reich
tum wuchs ins fabelhafte; Rieſenvermögen entſtanden und wer
den immer größer. Jn Preußen ſtieg allein der von der Ver
mögensſtener erfaßte Reichtum von 63 Milliarden Mark im
Jahre 1896 auf 104 Milliarden Mark im Jahre 1912; der Ver
mögenszuwachs betrug:
r bis 1905 jährlich um 2000 Millionen Mart

von 1905 1908 3000ſeit 1908 e 4500 v
Das ſind fürwahr ſehr intereſſante Ziffern. Aber Dr.

Helfferich verrät, daß ſie doch nur einen Teil des wirklichen
Vermögenszuwachſes darſtellen. Nach ſeiner Berechnung
wachſen die Vermögen in Deutſchland jährlich um ungefähr
9 Milliarden Mark. Um zu ermeſſen, was dieſe Summe be-
deutet, muß man folgendes berückſichtigen: Jm Jahre 1911
waren in ſämtlichen deutſchen Berufsgenoſſenſchaften 9 846 599
Perſonen verſichert; die an ſie gezahlte geſamte Lohnſumme
betrug nur 9932 507 985 Mk. Demnach iſt der Vermögens-
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wenig oder gar nicht beteiligt. Sie ſchuf den Reichtum, den vor
wiegend andere, die meiſtens überhaupt nicht arbeiten, r

l7einſtecken. Ganz ſicher haben z. B. die Aktionäre für ihre
denden gar nichts geleiſtet. Jm Jahre 1911-1912 wurden von
den deutſchen Aktiengeſellſchaften ſ 1221 Millionen Mark an
Dividende verteilt. Jm Jahre 1907-08 waren es erſt 1022
Millionen Mark. Nach den Rechnungsergebniſſen der Berufs
genoſſenſchaft beträgt das Jahreseinkommen eines Arbeiters
1008 Mk. Berechnet man nun, wie ſich die Arbeiterlöhne zu
den Dividenden und dem Vermögenszuwachs verhalten, dann
ergibt ſich das Folgende: Es entſpricht der Jahresverdienſt
von

1211 349 Arbeitern der Dividendenſumme von 1221 Mill. Mark
4 464 285 dem Vermögenszuwachs in Preußen von4 4 n. Mark8 928 571 e Deutſchland von9000 Mill. Mark

Das iſt eine Teilung, für die ſich erklärlicherweiſe wohl die
kapitaliſtiſchen Kreiſe, nicht aber die Arbeiter erwärmen
können. Das um ſo weniger, wenn Tauſende von ihnen arbeits-
los, ohne Erwerb auf der Landſtraße liegen, während die Be
ſitzenden, die im Reichtum wühlen, die Arbeitsloſen verhöhnen
und nach Ausnahmegeſetzen gegen die Arbeiterſchaft rufen. Die
kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung wirft einigen Menſchen un-
ermeßliche Reichtümer in den Schoß und verurteilt auf der
anderen Seite viele Volksgenoſſen zu Hunger und Elend. Gegen
dieſen Wahnſinn richtet ſich der Kampf der Sozialdemokratie.

Reichsgericht und Paragraph 193.
Vor kurzem hat das Reichsgericht ein neues Urteil über

die Anwendung des S 193 bei Preßvergehen gefällt das ſich
von früheren in bemerkenswerter Weiſe abhebt. Wegen Be
leidigung des Schiedsgerichts für Arbeiterverſicherung war am
25. April 1912 der Redakteur Jmbuſch vom chriſtlichen Berg-
knappen zu 300 Mk. Geldſtrafe vom Eſſner Landgericht ver-
urteilt worden. Das Gericht hatte ihm den Schutz des S 193
mit der Begründung verſagt, es habe ſich der Anſicht des
Reichsgerichts angeſchloſſen. daß ein Recht des Redakteurs,
lediglich aus ſittlichen Gefühlen die Rechte dritler Perſonen in
einer Sache wahrzunehmen, zu der er nicht in beſonderer Be
ziehung ſtehe, nicht anzuerkennen ſei. Der bloße Auftrag
der Arbeiter, ihnen zu ihrem Rechte zu verhelfen, rechtfertige
die Annahme von perſönlichen Beziehungen nicht, auch nicht
ſeine allgemeine Stellung als Redakteur eines Blattes, das ſich
als Organ des Gewerkvereins chriſtlicher Bergarbeiter Deutſch-
lands bezeichnet.

Auf die erfolgte Reviſion Jmbuſchs hob das Reichs
gericht dieſes Urteil auf und gab hierzu folgende im
beſten Juriſtendeutſch ſtiliſierte Begründung:

Wenn die Strafkammer annähme, daß ein Auftrag von
dritter Seite den Redakteur nur dann in den Stand ſetze, be
rechtigte Jntereſſen wahrzunehmen, wenn der Auftrag nach
den beſonderen Umſtänden zu der Annahme führe. daß durch
ihn ſolche perſönliche Beziehungen des Redakteurs nunmehr
zu ſchaffen ſeien, ſo ſei das rechtsirrig. Wenn jemand durch
Auftrag von anderer Seite mit Erledigung einer Angelegen-
heit betraut werde, ſo könne ihn ſchon der Auftrag allein er
mächtigen, die danach zu ermeſſenden berechtigten Jntereſſen
als fremde, ihm anvertraute wahrzunehmen. Wenn der Täter
entweder zu der Angelegenheit perſönlich in naher Beziehung
ſteht oder mit deren Vertretung in dem angegebenen Sinne
durch Auftrag betraut worden ſei, oder wenn die eine oder
die andere dieſer beiden Möglichkeiten gegeben ſei, ſo reiche
das für die Anwendung des S 193 aus.

Jn der neuen Verhandlung vor dem Eſſner Landgericht
wurde darauf, wie das chriſtliche Zentralblatt mitteilt, Jmbuſch
freigeſprochen, weil er in „Wahrnehmung berechtigter
eigener und fremder Jntereſſen“ gehandelt habe.

Dieſes Urteil iſt deshalb von Wichtigkeit, weil das Reichs
gericht feſtſtellt, daß es ſeine früheren Entſcheidungen preis
gegeben und nach „anfänglichem Schwanken“ zu dieſer neuen
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Deutſches Reich.
Eine Zierde der Armee. Das Kriegsgericht der 16, Divi

ſion in Trier verurteilte den Unteroffizier Beutler vor
é9. Infanterieregiment wegen ſchwerer Körperverletzung

fünf Monaten Gefängnis.
Der Anklage lag ein ſo brutaler Roheitsakt z
grunde, daß das Ürteil als außerordentlich milde bezeichne
werden muß, um ſo mehr, als nicht auf Degradation erkann

ſelben Regiments von einem Feſt, als er an einem ſtädtiſche
Straßenkehrer vorbeikam, ſoll ihm dieſer „Spinner“ zugerufe
haben. Der Feldwebel verſetzte ihm dafür ein paar kräftig
Ohrfeigen. Da kam der Angeklagte hinzu, und ohne jeden An
laß fiel er über den Mann, einen jungen, ſchwächlichen Men
ſchen her, zog ſein Seitengewehr und bearbeitete ihn in de
roheſten Weiſe. Selbſt als der Mißhandelte am Boden lag
hieb er unbarmherzig auf ihn ein, bis ein anderer Feldwebe
hinzukam und den Angeklagten mit folgenden Worten vo
dem Opfer abbrachte:

„Schämen, Sie ſich denn nicht, Sie rohe
Patron, auf dieſen wehrloſen, ſchwächlichen
Menſchen ſo einzuhauen!“

Der Verletzte hatte neun Wunden davongetragen und
vier Wochen arbeitsunfähig.

Arbeitsloſen-Fürſorge. Jm heſſiſchen Landtage hat
die ſozialdemokratiſche Fraktion einen Antrag einge
bracht, der die Regierung erſucht: 1. im Bundesrat für die
Einführung der Reichsarbeitsloſenverſicherung zu wirken;
2. im nächſten Budget den Betrag von 50 000 Mk. bereit z
ſtellen, aus dem denjenigen Gemeinden ein Zuſchuß gewähr
wird, die eine Arbeitsloſenunterſtützung zur Einführun
bringen.

Die Berliner Stadtverordneten- Verſammlung überwies den
ſozialdemokratiſchen Antrag, 500 000 Mk. für die
Unterſtützung Arbeitsloſer zu bewilligen, einem Ausſchuß.
Viel Hoffnungen dürfen ſich aber die Berliner Arbeitsloſen
nicht machen denn die gewundene Rede des „freiſinnigen“
Fraktionsführers Caſſel ließ bereits ahnen, daß man dem
Antrag im Ausſchuß ein Begräbnis zu bereiten gedenkt.

Die „Reform“ der Jntendantur. Wie der Deutſche
Courier erfährt, iſt die ſeit Jahren angekündigte Dentſchrift
über die Reform der Jntendantur nunmehr endlich fertig-
geſtellt und ſoll dem Reichstag demnächſt zugehen. Kriegs-
miniſter v. Heeringen hat damals eine „Vereinfachungskom-
miſſion“ eingeſetzt, von deren Wirkſamkeit niemals etwas zu
erfahren war. Die Reform der Jntendantur iſt eine zwin-
gende Notwendigkeit und zwar nach der Richtung hin, daß
die Jntendantur von der Kommandogewalt getrennt wird.

Gerade dagegen aber ſträuben ſich die leitenden Kreiſe, ſo daß
man an die angekündigte Reform nur ſehr mäßige Erwar-
tungen knüpfen darf

Beſtrafte Polizeibrutalitäten. Die Strafkammer in
Beuthen (Oberſchleſ.) verurteilte die Poliziſten in Roß-
berg, die einen zur Wache gebrachten Schneidergeſellen (1) mit
Gummiſchläuchen ſchwer mißhandelt hatten, zu 50 Mk. Geld-
ſtrafe ſowie zu ſechs und drei Monaten Gefäng-
ni s.

Die Schwere der Mißhandlung kommt im Urteil zum Aus-
druck. Denn wenn es auch äußerſt milde iſt, ſo muß man
doch berückſichtigen, daß es ſich um preußiſche Poliziſten
handelt, die vor Gericht ſtanden.

Kleine politiſche Nachrichten.
reichs ländiſchen Parteien.

wurde. Jn der Nacht zum 16. Oktober kam ein Feldwebel des

war

Zabern und dieZwiſchen allen Parteien

berichtet wird, Verhandlungen über die Einreichung einer ge-
meinſamen Interpellation wegen der Haltung der Regie-
rung in der Zaberner Affäre ſchweben. Herabſetzung
des Bezugsalters für die Altersrente. DerVorſtand des Ausſchuſſes der Hanſeatiſchen Verſicherungs-
anſtalt ſprach ſich in ſeiner Sitzung vom 16. Dezember für die

enden

Kleines Feuilleton
Das eherne preußiſche Geſetz.

Solange es eine preußiſche Geſchichte gibt, iſt ſtets der bür-
gerliche Staat vor der militäriſchen Gewalt zuſammengebro-
chen. Nur einmal in Jahrhunderten mußte die Armee vor
dem bürgerlichen Recht weichen: in den Märztagen 1848. Aber
man weiß aus den vertrauten Urkunden Friedrich Wil-
helms IV., daß der König auch damals, unmittelbar nachdem
er ſeinen lieben Berlinern die Freiheit verkündet, in Pots-
dam mit ſeiner Garde Rat pflog, wie die „Eiterbeule“ das
freie Volk ausgedrückt werden könnte. Seitdem ſind alle
bürgerlichen Auflehnungsverſuche, trotz allem Lärm, ſchließlich
jämmerlich geſcheitert. Und das Deutſche Reich iſt in dieſer
Hinſicht nur der Erbe Preußens. So läßt ſich bei jedem Kon
flikt, der in Deutſchland zwiſchen der Militärdiktatur und der
bürgerlichen Freiheit entſteht, im voraus mit Sicherheit der
Ausgang feſtſtellen: die Armee wird allemal ſiegen und das
Bürgertum erntet Spott und Verachtung obendrein. Dieſe
militäriſche Naturgewalt, die tief im Preußentum wurzelt,
läßt ſich nicht in den Aufregungen einiger Parlamentsſitzungen
überwinden. Die Ueberwindung des preußiſchen Militaris-
mus, die Beſeitigung des ehernen Geſetzes von dem Vorrang
der Armee dazu bedarf es Heldenkämpfe von geſchichtlichem
Ernſt und ſtrenger Unerbittlichkeit. Hier läßt ſich entweder
das Gan ze gewinnen oder gar nichts. Aber ſo ſehr ſich der
preußiſche Militarismus dem wehrloſen Bürger in ſeiner Un-
beſiegbarkeit immer wieder demonſtriert hat, ſo wenig zuver-
läſſig erwies er ſich dem bewaffneten äußeren Feind gegen
über. Gerade in jenen Zeiten, da ſich der preußiſche Militaris-
mus am üppigſten brüſtete und am brutalſten verhielt, fiel
ſeine ganze Herrlichkeit beim erſten Anſtoß zuſammen. Ein
ſehr milder Beurteiler, Wachholz, hat das preußiſche Heer-
weſen jener Zeit alſo bezeichnet: „Wenn auch unter den älteren
Offizieren ſich noch mehrere befanden, welche in dem ſieben-
jährigen Kriege mitgefochten hatten, ſo maßten die übrigen
ſich nur die Erbſchaft des Ruhmes, der glorreichen Siege über
die Heere Europas an, und alle blickten verächtlich auf dieſe,
geſchweige auf die kleineren Heere herab. Nicht weniger über-
mütig und ſchroff war ihr Benehmen gegen die Ziviliſten,
über welche ſie ſich weit erhaben dünkten und dadurch Erbitte-
rung und Animoſität gegen ſich erweckten.“ Das waren die
heiligen Röcke des preußiſchen Königs, die dann vor Napoleon
davonliefen!

Weisheiten von Wilhelm Raabe.
Im Nachlaſſe Wilhelm Ragabes (deſſen geſammelte Werke

jetzt im Verlag von Hermann Klemm-Berlin-Grunewald
erſcheinen) haben ſich zahlreiche TagebuchAufzeichnungen ge-
funden, die in das Weſen des Dichters tiefe Einblicke gewäh-
ren, tiefere Einblicke vielfach als die Werke. Dieſe Tagebücher
Raabes ſind noch unerſchöpft, und ihre Veröffentlichung iſt
erſt einem ſpäteren Zeitpunkt vorbehalten. Einige Proben aus
ihnen werden jetzt im neuen Raabe-Kalender veröffentlicht.

Es ſind kurze Sentenzen, in denen Raabe als Denker und
Kunſtphiloſoph ſpricht:

Den Narren gehört der Tag, die Nacht den Weiſen, da ſie
gottlob nicht mehr zu wirken nötig haben, weil ſie das Jhrige
abgetan haben.

Der Mann, der heute, d. h. in dieſem Augenblick Genie iſt,
iſt im nächſten Talent und wieder im nächſten Dummkopf. Der
Mann von Talent iſt aber Talent, und der Dummkopf iſt ein
Dummkopf.

Die Bücher ſind die beſten, die der Verfaſſer ſelber nicht
zum zweiten Male „machen kann“, über die er ſich ſelber
wundert.

Das wahre Kunſtwerk iſt ſeiner ſelbſt wegen da, nicht
deſſen, der vor ihm ſteht, ſitzt oder liegend auf dem Sofa ihm
beizukommen ſucht. Was geht den Lear, den Macbeth, den
Hamlet das an, was ihr über ihn denkt, ſchreibt oder drucken
S g Jetzt zeigt mir das neue Werk, dem das letztere einer
ei iſt.Man ſieht einem großen, befruchtenden, wenn auch wildem

Weltereignis zu wie einem Gewitter mit nachfolgendem Land-
regen. Man trinkt mit dem Erdboden. Und es iſt ein Be-
hagen in der Unbehaglichkeit, die man perſönlich von wegen
der Näſſe auszuſtehen hat.

Die Menſchen ſind nur allzu häufig imſtande, wenn das
Lebendige unter den Toten erſchien, das erſtere für das Ge-
ſpenſt zu halten.

Nur diejenigen Kunſtwerke haben Anſpruch auf Dauer, in
denen die Nation ſich wiederfindet. Dieſes kann auf die
mannigfaltigſte Weiſe geſchehen, auch teilweiſe: idylliſch im
großen Epos im Drama. Aber ein Werk kann techniſch noch
ſo vollendet ſein und doch tot bleiben.

Dem ungebildeten Menſchen erſcheint alles als Einzelheit,
dem gebildeten alles im Zuſammenhange. Es gibt da aber
allerlei Nuancen.

Man kommt nicht in die Welt, um „ſich auszuſuchen“, ſon
dern um „vörlieb zu nehmen“.

Ruhm iſt: mitgedacht werden, wenn an ein ganzes Volk ge-
dacht wird.

Die ewige Jlluſion, daß das Leben noch vor einem liegel!
Das Leben liegt immer hinter einem.

Das Mal der Dichtung iſt ein Kainsſtempel, welcher einem
auch nicht gratis aufgedrückt wird!

Das kommt davon!
Wie ſich die Welt im Kopfe unſerer Kleinen malen mag,

die den offiziellen Geſchichtsunterricht über ſich ergehen laſſen
mußten, davon gibt folgende ine Satire der „Jugend“ eine
ergötzliche Darſtellung: Der „err Paſtor will den Schülern
in der Religionsſtunde beibringen, daß Gott durch ſeine All-
macht alles erſchaffen habe. Er geht dabei von der Heimat-
kunde aus.

„Wer,“ ſprach er, „hat in unſerem deutſchen Vaterlande alles
ſo ſchön und herrlich gemacht? Wer hat den Flüſſen ihren
Lauf gegeben Wer läßt die Wälder wachſen und die Felder
gedeihen Wer hat die Berge aufgebaut und läßt die Meere
an die deutſchen Küſten branden

Der kleine Fritz erhebt die Hand.
„Nun
„Die Hohenzollern, Herr Paſtor!“
„Dummkopf, ſetz dich! Einer iſt es, der alles gemacht hat.“
Karl hebt den Finger auf.
„Nun?“
„Unfer Kaiſer
„Eſel! Das kann doch kein Menſch!“
Heinrich meldet ſich.
„Nun
„Die Königin Luiſel!“
„Ach du Dummer Warum denn gerade dieſe
Heinrich (weinerlich): „Ja, der Herr Lehrer ſagt, daß die

Königin Luiſe der Engel des Vaterlandes geweſen iſt.“
„Ach was Engell! So etwas kann auch kein Engel und

alle Engel zuſammen nicht. Nun, Herbert
„Der liebe Gott hat alles gemacht
„So iſt's recht, mein Sohn Und warum hat Gott in unſe-

rem Vaterlande alles ſo ſchön gemacht
„Weil die Hohenzollern Gott und den Glauben an ihn

dem Volke erhalten haben.“
Der Herr Paſtor brach den Unterricht verzweifelt ab.

Das Kinderkönigreich.
Land der ſieben Zwerge,
Kinderkönigreich,
Ueber deine Berge
Strich der Wind ſo weich.

Tal der Feen und Rieſen,
Märchenmühlengrund,
Ueber deinen Wieſen
Lag der Lenz ſo bunt.

Zweige vom Holunder
Bauten Raum und Haus.
Neben Wahn und Wunder
Loſch die Stunde aus.

Tief in deinen Klüften
Quoll der Born ſo rein,
Deine heiligen Schriften
Sagten Ja und Nein.
Hinter deinen Grenzen
Log kein Reiſeziel.
Zwiſchen deinen Tänzen
War der Tod ein Spiel.
Gärtner dieſer Fluren,
Schont, was blüht und blinkt!
Raſtlos ſchlagen Uhren,
Und das Reich verſinkt!

Kurt Arnold Findeiſen.
(Aus der Märchennummerx der Leſe).

des elſaß-lothringiſchen Landtags ſollen, wie aus Straßburg
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Schweiz.
Sozialdemokratie und Budget. Die ſozialdemokra-tiſche Fraktion des ſchweizeriſchen Nationdirates hat man

denkel gegen das Budget geſtimmt. Dieſer Wendepunkt
in der Geſchichte der ſchweizeriſchen Sozialdemokratie iſt des
halb von Bedeutung, weil unſere ſchweizeriſche Partei grund-
ſätzlich auf dem Standpunkt ſteht, daß das Budget einer rein
demokratiſchen Republik anzunehmen ſei. Die Ratsmehrheit
und in letzter Stunde noch vom Bundesratstiſch aus der Leiter
unſerer Staatsfinanzen Giuſeppe Motta zwangen aber
unſere Fraktion zu dieſer Stellungnahme. Ratsmehrheit und
Bundesrat haben das ſozialdemokratiſche Poſtulat der Ein
führung einer direkten Steuer als Grundlage der Militär-
laſten nicht einmal als Material für Vorſtudien engegenge-
nommen. Eine unheimliche Stille herrſchte im Ratsſaal, als
darauf Genoſſe Sigg die kurze und ſcharfe Erklärung abgab,
daß die Sozialdemokratie vor dem Volke die Verantwortung
ſür die Finanzpolitik nicht übernehmen kann, das Budget ab-
lehnt und mit dem Poſtulat direkt vor das Volk treten wird,
um es im gegebenen Moment in der Form einer Verfaſſungs
initiative über die Köpfe des Rates und der Regierung hinweg
Geſetz werden zu laſſen, „Stille“ war der Ausdruck des ſchlech-
ten Gewiſſens der Ratsmehrheit, die Genoſſen Pflüger noch
in letzter Minute vor der Abſtimmung an ihre patriotiſche
Pflicht, die Arbeiterſchaft nicht von der ſtaatlichen Mitarbeiter
ſchaft auszuſchließen, ermahnte. Die Redeſchlacht im Parla-
ment iſt nun geſchlagen, jetzt geht es hinaus vors Volk.

OeſterreichUngarn.
Die Novelle zum Perſonalſteuergeſetz wurde vom Abgeord

netenhauſe in der Faſſung der zweiten Leſung in dritter
Leſung angenommen. Ueber alles Erwarten iſt am
Donnerstag die Sitzung des Parlaments nach anfänglichen
kleinen Lärmſzenen ziemlich ruhig verlaufen. Jn Regierungs
kreiſen beginnt man nun wieder zu hoffen, daß die parlamen-
tariſche Situation ſich etwas mildern und daß eine Vertagung
des Parlaments oder die Jnanſpruchnahme des S 14 ſich wird
vermeiden laſſen. Eine Verſchärfung der Kriſis dürfte nur
dann eintreten, wenn das Herrenhaus ſeine Abſicht durchführt.
Aenderungen an dem Steuergeſetzentwurf, insbeſondere aber
das ſteuerfreie EinkommenMinimum auf 1200 Kronen herab
zuſetzen; denn dann müßten die Steuergeſetze wieder ans
Abgeordnetenhaus zurückgehen, was neue Schwierigkeiten zur
Folge haben dürfte.

Polniſcher Skandal. Eine der in OeſterreichUngarn nach
gerade alltäglichen Korruptionsgeſchichten ſpielt ſich gegen
wärtig in Galizien ab. Der polniſche Abgeordnete Sta
pinski wird beſchuldigt, ihm zugeführte Geldſummen zu andern
als den beabſichtigten Zwecken verbraucht zu haben. Darob
nun Anſchuldigung rüber, Anſchuldigung nüber, wie immer,
wo der Dreck metertief iſt. Auch der Miniſter für Galizien,
Dlugosz, iſt in die ſaubere Geſchichte gezogen. Ueber die
Affäre wird aus Wien gemeldet:

Die Polniſche Korreſpondenz veröffentlicht eine Unterredung
mit dem Miniſter für Galizien Dlugosz, in der er ſein
Verhalten gegenüber dem Abg. Stapinski begründet. Der
Miniſter erklärte, ſein guter Glaube, daß Stapinski die ihm
eingehändigten Geldbeträge Parteizwecken zuführe, ſei arg
getäuſcht worden. Er habe Stapinski im Jntereſſe der Volks
partei ſelbſt und der Reinheit des öffentlichen Lebens zum
Verzicht auf die Führerſchaft der Partei zu bewegen geſucht.
Da Stapinski dies nicht freiwillig habe tun wollen, habe er
ihn unter Hinweis auf Stapinski arg kompromit-
tierende Tatſachen dazu gezwungen. Jn der Ver-
ſammlung in Rzeszow habe er lediglich die bereits gegen den
Abgeordneten erhobenen Anſchuldigungen beſtätigt. Er ſei
entſchloſſen, den Staat, das Land, das Parlament und den
Polenklub von der das öffentliche Leben vergiftenden Tätig-
keit Stapinskis zu befreien, und hoffe, alle ehrlichen Menſchen
an ſeiner Seite zu finden.

(Dabei gibt es aber Leute, die von der „Ehrlichkeit“ Dlugosz
auch nicht viel halten. Red.) Jm öſterreichiſchen Abgeord
netenhauſe brachte am Donnerstag eine Reihe der Abgeord
neten den Fall Stapinski zur Sprache. Sie richteten dabei
ſcharfe Angriffe gegen die an der Angelegenheit beteiligten
Perſonen und verlangten von der Regierung ſchleunigſte Auf-
klärungen. Abgeordneter Stapinski ergriff gleichfalls das
Wort und wies die gegen ihn gerichteten Anſchuldigungen zu
rück. Er erhob Beſchuldigungen gegen den Mini-
ſter Dlugosz und forderte die raſcheſte Beantwortung
ſeiner Jnterpellation, in der die Regierung um Aufklärung
gebeten wird. Jn der gleichen Sache iſt eine Reihe von Jnter-
pellationen von verſchiedenen Abgeordneten eingebracht worden.

Wien, 19. Dezember. Jn einer geſtern abend abgehalte-
nen Plenarſitzung des Polenklubs, der auch Miniſter Dlugosz
beiwohnte, iſt auf Antrag der parlamentariſchen Kommiſſion

Joblli

e h h die Ausſchließungdes Abgeordneten Stapinski
„aus dem Polenklub beſchloſſen worden. Stapinski hat mit

fünf aus dem Polenklub ausgetretenen Abgeordneten e ine
neue parlamentariſche Gruppe unter der Führung
Kubiks gebildet.

Wien, 409, Dez. Der tſchechiſche Abgeordnete Stransky
hat dem h einen Antrag unterbreitet, wonach
es künftig den Abgeordneten während der Tagungsdauer und
noch 10 Jahre nach Erlöſchen des Mandats nicht geſtattet ſein
ſoll, einen Titel oder Orden, eine Standeserhöhung oder
ſonſtige ſtaatliche Auszeichnung anzunehmen.

RNußland.
Der europäiſche Proteſt gegen die ruſſiſchen Gefängnisgreuel

tut allmählich ſeine Wirkung. Allerdings hat er noch nicht
vermocht, den ruſſiſchen Liberalismus aus ſeiner Jndolenz
zu wecken und zu einem energiſchen Auftreten für die elemen
tarſten Menſchenrechte der politiſchen Gefangenen zu veran
laſſen. Aber die linken Gruppen in der Duma, die Arbeits
gruppe“ und die Sozialdemokraten haben, unter Berufung auf
den Proteſt der europäiſchen Oeffentlichkeit, es doch durch
geſetzt, daß die ſeit einem Jahr in der Kommiſſion begrabene
Interpellation wegen der Greuel in den Katorgagefängniſſen
demnächſt zur Erörterung geſtellt werden ſoll. Wir ſind zwar
gewohnt, daß derartige Jnterpellationen in der Duma des
Staatsſtreiches niedergebrüllt und zurückgewieſen werden, ſind
aber dennoch geſpannt, ob ein ſo abgekürztes Verfahren ſich
auch jetzt als möglich erweiſen wird.

Bulgarien.
Ferdinand in Nöten. Die Parlamentskriſis hat ſich ſehr

bedenklich verſchärft. Alle Verſuche der Regierung, mit dieſer
oder jener Gruppe der Oppoſitionspartei einen Vergleich zu
ermöglichen, ſind völlig geſcheitert. Die Oppoſition ſtellte der
Regierung ihre Unterſtützung nur in den Budgetangelegen-
heiten in Ausſicht. Die antidhnaſtiſche Stimmung
wächſt mit jedem Tag und man erklärt allgemein, daß
die Politik des Ferdinands bankerott ſei und weiter nicht
geduldet werden dürfe.

Amerika.
Bryans Friedensſpielerei. Der zwiſchen dem Staatsſekretär

Bryan und dem niederländiſchen Geſandten vereinbarte
Friedensvertrag, der die Grundſätze eines Schiedsgerichts
planes enthält, iſt am Donnerstag unterzeichnet worden. Er
iſt der erſte Friedensvertrag mit einen europäiſchen Lande.
Praktiſche Bedeutung dürfte er kaum jemals erlangen. Den
dauernden Weltfrieden kann nur das internationale, klaſſen
bewußte Proletariat herbeiführen und ſichern.

China.
Ein neuer Schachzug Rußlands. Völlig unerwartet hat der

ruſſiſche Geſandte in Peking, Krupenski, den offiziellen Vor
ſchlag gemacht, ſämtliche Mächte ſollen ihre Beſatzungstruppen
aus der Provinz Tſchili zurückziehen, die ſeit dem Boxerauf-
ſtand vom Jahre 1900 dort ſtationiert ſind. Die Ueberraſchung,
die dieſer Vorſchlag Rußlands bei den übrigen Mächten her
vorgerufen hat, zeigt deutlich, daß ein vorheriges Einverx-
nehmen über dieſen Schritt mit den andern Mächten nicht
ſtattgefunden hat. Ohne dies verliert aber dieſer Vorſchlag

ſo erwünſcht er an ſich wäre jede ernſte Bedeutung und
verwandelt ſich in ein politiſches Manöver, das den Zielen
der ruſſiſchen Politik im fernen Oſten dienen ſoll. Wie zu er-
warten war, iſt der ruſſiſche Vorſchlag von den andern Mäch-
ten abgelehnt worden, und zwar in einer Weiſe, die für das
Preſtige der ruſſiſchen Politik nichts weniger als ſchmeichel-
haft iſt. Nach der ganzen Sachlage zu urteilen, bezweckt der
ruſſiſche Vorſchlag, eine noch größere Zweideutigkeit und Un-
ruhe in die oſtaſiatiſche Politik hineinzutragen.

Während das diplomatiſche Ränkeſpiel in Peking durch den
„Friedensvorſchlag“ Rußlands wieder neue entfacht iſt, geht
die ruſſiſche Diplomatie in ihrer mongoliſchen Raubpolitik
unentwegt vorwärts. Es unterliegt ſomit keinem Zweifel,
welche Richtung die ruſſiſche Politik China gegenüber einzu
halten gedenkt. Während in Peking von ruſſiſchen Geſandten
heuchleriſche Abrüſtungsvorſchläge gemacht werden, ſchreitet die
ruſſiſche Regierung Hand in Hand mit ihren mongoliſchen
Kreaturen an die Eroberung der inneren Mongo-
lei, die ſelbſt nach dem neueſten ruſſiſch- chineſiſchen Vertrag,

in dem Juanſchikai die äußere Mongolei der ruſſiſche Beute
gier opferte, als chineſiſches Gebiet anerkannt wird.

Aus der Partei.
Zwei Preßprozeſſe.

Die Mainzer Volkszeitung hatte kritiſiert, daß der
Pfarrer Rachor in Bechtheim Kinder mißhandelt hatte, die den
Frühgottesdienſt verſäumten. Das Strafverfahren gegen den
verantwortlichen Redakteur wegen Beleidigung des Pfarrers
wurde ausgeſetzt, da gegen den Pfarrer Strafantrag geſtellt
worden war. Dieſer wurde vom Gericht zu 30 Mark Strafe
verurteilt, da es annahm, daß dem Pfarrer ein Züchtigungs-
recht nicht zuſtand. Nunmehr hatte ſich der verantwortliche
Redakteur der Volkszeitung, Genoſſe B. Schildbach, vor dem
Schöffengericht zu verantworten, da ſich der Pfarrer beleidigt
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fühlte. Das Gericht kam jedoch zu einer Freiſprechung
und belaſtete obendrein den Pfarrer mit den ſämtlichen Ge
richtskoſten.

Der verantwortliche Redakteur des Hamburger SEcho,
Genoſſe Peterſon, hatte ſich am Donnerstag vor der Straf-
kammer in Hamburg wegen zweier Artikel zu verantworten.
Jn dem erſten Artikel war ein Urteil des Marinekriegsgerichts
in Wilhelmshaven kritiſiert worden, weil dieſes Gericht einen
Matroſen, der ſich weigerte, ſich Blut abzapfen zu laſſen, zu
Strafe verurteilt hatte. Der Staatsanwalt beantragte gegen
den Redakteur drei Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte
auf 800 Mark Geldſtrafe.

Jm zweiten Falle handelt es ſich um eine Betrachtung über
Soldatenmißhandlungen.

tät aber ganz beſtimmt zugenommen haben.
Artikels wurde auf 600 Mark Geldſtrafe erkannt.

Zur Ungültigkeitserklärung der Stadtverordnetenwahlen in
Görlitz.

Eine Parteiverſammlung in Görlitz beſchloß, gegen die Un-
gültigkeitserklärung der Wahl unſerer neun am 3. November
in das Görlitzer Stadtparlament gewählten Genoſſen den
Klageweg nicht zu beſchreiten, um ſo bald als möglich die
Neuwahlen herbeizuführen.

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf im Stettiner Fleiſchergewerbe erfolgreich beendet.

Bekanntlich hatten die Stettiner Fleiſcherinnungen die Aus-
ſperrung aller organiſierten Fleiſchergeſellen verfügt, weil ſie
es gewagt hatten, bei einem Fleiſchermeiſter, bei dem beſonders
troſtloſe Arbeitsverhältniſſe beſtanden, zu ſtreiken. Den Ge-
ſellen wurde ein Revers unterbreitet, in welchem ſie ſich ver-
pflichten ſollten, aus dem Zentralverband der Fleiſcher auszu-
treten und ihm nie beizutreten. Wer den Revers nicht unter-
ſchrieb, wurde ſofort entlaſſen, auch wurde der Jnnungsnach-
weis für organiſierte Geſellen geſperrt. Das Gewerkſchafts-
kartell verhängte infolgedeſſen den Boykott über eine Anzahl
Fleiſchermeiſter.

Nach achtwöchentlichem Boykottkampfe kam es am 17. d. Mts.
vor dem Landgericht, aus Anlaß der Berufung gegen die einſt-
weilige Verfügung, die die Fleiſchermeiſter gegen die Boykott-
kommiſſion erwirkt hatten, zu Einigungsverhandlungen. Es
kam ein Vergleich zuſtande, wonach die Fleiſchermeiſter er
klären, ihren Geſellen den Beitritt zum Zentralverband der
Fleiſcher freizuſtellen. Die Fleiſcherinnungen hoben ferner
ihren Beſchluß bezüglich der Ausſperrung auf, und im
Jnnungsarbeitsnachweis wird kein Unterſchied zwiſchen
organiſierten und unorganiſierten Geſellen mehr gemacht.
Dafür wird der Boykott über die Fleiſchermeiſter aufgehoben.
Die Fleiſchermeiſter haben wieder einmal einſehen müſſen, daß
ſie mit der Verweigerung des Koalitionsrechts heute nicht mehr
weit kommen.

Starker Mitgliederverluſt im chriſtlichen Bergarbeiterverband.
Der Bergknappe, das Organ des Gewerkvereins chriſtlicher

Bergarbeiter, teilte kürzlich ſchon die für die chriſtliche Organi-
ſation ſehr betrübende Tatſache mit, daß für Oktober 97
Zahlſtellen nicht mehr ab gerechnet haben, 25 Zahl-
ſtellen ſeit Auguſt und 4 Zahlſtellen ſeit Juli nicht. Danach
muß es in dieſer Organiſation recht trübe ausſehen. Der
Oeffentlichkeit wird allerdings kein Einblick in die Organiſa-
tionsverhältniſſe dieſes chriſtlichen Verbandes gewährt, denn der
Gewerkverein hat ſeit mehr als 34 Jahr keine Abrechnung ge-
geben. Wie es aber ſonſt bei ihm ausſehen mag, dafür bietet
die Mitteilung des katholiſchen Arbeiters einen Beleg, der mit-
teilen kann, daß der chriſtliche Gewerkverein allein im
Saarrevier 10 000 Mitglieder verloren haben ſoll.

Scharfmacherſchwindel über den öſterreichiſchen
Buchdruckerkampf.

Die Hauptſtelle der Arbeitgebervereinigung verſchickt an die
bürgerliche Preſſe einen Artikel, worin bemerkt wird, daß die
öſterreichiſche Buchdruckerorganiſation den Tarif-
vertrag gebrochen habe und woraus dann allerlei
Schlüſſe in tarifvertrags- und gewerkſchaftsfeindlichem Sinne
abgeleitet werden. Dieſe Scharfmacherbehauptung ſchlägt aber
der Wahrheit ins Geſicht, denn die Tarifverträge im öſter
reichiſchen Buchdruckgewerbe gehen erſt am 31. Dezember dieſes
Jahres zu Ende. Trotzdem haben die Unternehmer jetzt
ſchon den Kampf eröffnet und eine partielle Aus
ſperrung beſchloſſen, in der Hoffnung, die Buchdrucker
organiſation zertrümmern zu können. Wenn alſo von einem
Vertragsbruch geſprochen werden kann, dann nur auf ſeiten
der Unternehmer, und wenn die Scharfmacher wollen, daß man
an die Vertragstreue der Unternehmer nicht mehr glaubt,
dann kann den Gewerkſchaften ja eine ſolche Schlußfolgerung
recht ſein.
GGeewfefoeetciuyeyeern—fühivaccbssvooaeoeeotonreoe

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Jeberſicht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales,
Geſundheitspflege und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und Saal-
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Anjeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdru erei (e. G. m. d. H.
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Von Karl Korn.*)
Die proletariſche Jugendbewegung iſt eine Arbeiter

jugendbewegung, oder ſie iſt nicht. Sie wäre Traurigeres
als nichts, gingen die Pläne in Erfüllung, durch die die Bür
gerklaſſe und ihre beamteten Organe,

Die freie Jugendbewegung

der Staat und die
girche, die proletariſche Jugend unter bürgerliche Führung
zu bekommen verſuchen. Denn dieſe bürgerliche Führung iſt
ja Führung zu einem Ziele, das dem Lebensintereſſe der Ar
beiterjugend, als der Arbeiterklaſſe von morgen, ſchnurſtracks
entgegengeſetzt iſt.

Dor Satz bedarf nach den fünfzig ren deutſcher Arbeiter
bewegung keines Beweiſes mehr. Die Arbeiterklaſſe hat es
endgultig abgelehnt, in der bürgerlichen Geſellſchaftsordnung
zu bloiben, aus dem einfachen Grunde, weil ſie nur als Knecht
darin geduldet wird, dem alle Mühen und Plackereien, dem
die ganze Schmutzarbeit dieſes Betriebes aufgebündet iſt. Und

ſie Jugend der Arbeiterklaſſe dankt dafür, daß ſie in der
ſogenannten bürgerlichen Jugendbewegung, in der ſtaatlichen
Jugendpflege, und unter welchen Namen ſich immer dieſer
Vauernfang verbergen mag, zum Knecht von morgen gedrillt
werden ſoll.

Mit dem Schweigen der Verachtung könnte darum die Ar-
beiterſchaft über all die verzweifelten Bemühungen ihrer Geg-
ner wegſehen, bedeutete nicht dieſe Attacke auf die ſchwächſte
ihrer Kampfesreihen, ihre wehrloſe Jungmannſchaft, abge
ſehen von der Feigheit des Ueberfalles, eine herausfordernde
wir fung der ganzen Klaſſe. Es handelt ſich doch um
folgendes. Bekanntlich wird im Rotwelſch der modernen bür-
gerlichen Jugendpädagogik unterſchieden zwiſchen Jugendfür-
ſorge und Jugendpflege. Die Jugend fürſorge beſchäftigt
ſich mit den anormalen, den verwahrloſten Kindern, ſei es,
daß dieſe ſelbſt entartet, ſei es, daß die Eltern zu ſehr her-
untergekommen ſind, um ihrer Nachkommenſchaft die nölige
Pflege und Erziehung zuteil werden zu laſſen. Die Geſell
ſchaft ſpricht ſich das Recht zu, in beſtimmtken, geſetzlich geregel
ten Fällen den natürlichen Vormund des Kindes, die Familie
beiſeite zu ſchieben und ſelbſt die Erziehung des Kindes in die
Hand zu nehmen. Jn jedem einzelnen Falle dieſer Fürſorge
muß aber die Unfähigkeit der natürlichen Erzieher, der Eltern,
nachgewieſen werden. Anders in der Jugendpflege.
Ihr Gegenſtand iſt nicht das verwahrloſte, ſondern das nor
male, wohlgeratene Kind, und nicht das einzelne Kind, ſondern
die geſamte Jugend einer beſtimmten Bevölke
rungsſchicht, eben der Arbeiterklaſſe. Welche bodenloſe
Ueberhebung, welche wahnwitzige Anmaßung liegt nicht darin,
wenn ſolchermaßen das Bürgertum durch ſeine Jugendpflege
der Arbeiterklaſſe in Bauſch und Bogen die Fähigkeit abſpricht,
ihren Nachwuchs ordentlich zu erziehen! Wenn es ihr, der
ganzen Klaſſe, dieſes menſchlichſte, dieſes natürlichſte Recht zu
entreißen trachtet! Wenn es in dieſer ſeiner Jugendpflege
die Klaſſe ſo behandelt, wie in der Jugendfürſorge der einzelne
trunkſüchtige oder verbrecheriſche Vater behandelt wird!

Dieſer ungeheuerliche Schimpf, dieſe ſchamloſe Herausforde-
rüng rechtfertigte für das Proletariat allein ſchon die ſchroffſte
Ablehnung der ganzen bürgerlichen Jugendpflage. Aber es
gilt ja nicht bloß eine Beſchimpfung durch eine Züchtigung
zurückzuweiſen, der Schimpf iſt doch nur das Schimpfwort
eines ganzen geſellſchaftlichen Syſtems, das in ſeinen letzten
Schlupfwinkeln ausgeräuchert werde muß. Denn ſchließlich
wird die Bürgerklaſſe und ihr Organ, der Staat, der Arbeiter
klaſſe nicht den Willen oder die Befähigung, ihre Nachkommen-
ſchaft zu tüchtigen Menſchen zu erziehen, abſtreiten wollen,
ſondern „nur“ den Willen und die Fähigkeit, ihre Jugend zu
geeigneten Gliedern der bürgerlichen Geſellſchaft aufzuziehen.
Und mit dieſer Vermutung mögen die Bürgersleute auf ihre
Weiſe ja auf der richtigen Fährte ſein. Schlimm nur für ſie,
daß ſie dann erſt recht in die Neſſeln geraten. Denn hat die
Arbeiterſchaft ein für allemal auf den Ehrgeiz verzichtet, der
herrſchenden Bürgerklaſſe für alle Ewigkeit die geduldigen
Packeſel ihrer „Ordnung“ zu liefern: das Bürgertum ſeiner
ſeits erbringt für ſeine totale Unfähigkeit, durch ſeine Jugend-
pflege dieſes löbliche Ziel zu erreichen, ja tagaus, tagein den
geradezu niederſchmetternden Befähigungsnachweis. Die Herr
ſchaften haben doch unſere Jugend, haben ſie zur ſchranken-
loſen Bearbeitung in all den Jahren, in denen ſie ihnen in
den Zwangsſchulen des Staates ausgeliefert iſt. Sie können
die jungen, widerſtandsloſen Hirne kneten, wie ſie wollen; ſie
können die jungen, argloſew Herzen mitreißen, wohin es ihnen
gefällt: hinauf in den Himmel oder hinab in die Hölle. Sie
können die kleinen Plappermäuler abrichten, daß ſie den Kate-
chismus von vorn und von hinten aufſagen, daß ſie die Hohen-
zollerngroßtaten im Schlafe herleiern und noch im Traume
von der Kompottherrlichkeit des Reiches ſtammeln, die ihnen
den ganzen Tag an die Schultafel gemalt wird. Leute, was
wollt ihr mehr? Jhr könnt ſie freſſen mit Haut und Haaren,
mit Leib und Seele, in den unendlich langen Jahren, in denen
euch unſere Jugend in der Zuchtanſtalt, ſo man Volksſchule
nennt, auf Gnade und Ungnade zur Verfügung geſtellt wird.
Nach der Volksſchule aber habt ihr die Fortbildungsſchule, auf
deren Wirken die Arbeiterſchaft, alſo die eigenen Eltern und
die berufenſten Freunde der jungen Menſchen, ebenſowenig
Einfluß haben. Und trotzdem braucht ihr noch die Millionen
eurer Jugendpflege, um der freigewordenen Arbeiter-
jugend, die ihr vordem mit all den Zwangsapparaten nicht
habt zu euch herüberziehen können, in letzter Stunde und vor
Toresſchluß etwa noch habhaft zu werden Und wenn es euch
im Guten, durch die Lockmittel eurer Spiele und Butterbrote
anicht gelingt, verſucht ihr's ja auch jetzt wieder im Böſen:
denn die Hetze auf die freie Jugend, die Verfolgung unſerer
Lereine, die Unterdrückung unſerer Bildungsbeſtrebungen, das
Keſſeltreiben mit Staatsgewalt, Gendarm und Polizeihund iſt
i glorreiche Kehrſeite der „poſitiven Arbeit eurer Jugend-
flege.
In der Tat, wenn man unter dieſer bürgerlichen Jugend

lege mit Recht das ganze Syſtem der offiziellen Jugend-
earbeitung begreift, die in Volksſchule, Kirchenlehre, Fort
)ildungsſchule alle Machtmittel des Staates an der Jugend
er Arbeiterſchaft ſpielen läßt, während den natürlichen und
jeborenen Erziehern dieſer Jugend, der Arbeiterklaſſe ſelbſt,
richt der geringſte Einfluß auf die Methode und das Ziel
ſieſer „Erziehung“ zuſteht dann ſtellt die Tatſache. daß nun
zuf einmal die ſtaatliche Jugendpflege im engeren Sinne, die
beeinfluſſung der Schulentlaſſenen „das Vaterland retten“
oll, den denkbar blamabelſten Bankrott des geſamten bürger-
ächen Jugendwerkes grell ans Licht.
Freilich, mit der Konſtatierung dieſes Bankrotts kann ſich

jas Proletariat nicht zufrieden geben. Ihr habt uns unſere
Jugend nicht rauben können das iſt für die Arbeiterklaſſe
ſie eine, hocherfreuliche Seite dieſer Abrechnung. Aber auf

Der Artikel des Genoſſen Korn, des Redakteurs unſerer
Irbeiter-Jugend, iſt dem trefflichen Jungvolk Almanach für
1914 entnommen. Wir bitten wiederholt alle Arbeitereltern,
T Kindern dieſe wahrhaft wertvolle Gabe nicht vorzuent-
alten
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der andern Seite heißt es: Jhr habt unſrer Jugend Steine ge
geben ſtatt Brot, und das in der Zeit, wo die Jugend nach
nahrhaftem Brot am meiſten hungert und die geſpendete
Speiſe am gründlichſten ausnutzen könnte. Der Arbeiterſchaft
fällt darum auch auf dem Gebiete der Erziehung die Aufgabe
zu, die Sünden der herrſchenden Geſellſchaft wieder gutzu
machen. Sie tut dies in ihrer eigenen, der proletariſchen
oder freien Jugendbewegung.

Die erſten Anfänge einer ſelbſtändigen Arbeiterjugendbewe-
gung liegen nun zehn Jahre zurück, und wenn man erwägt,
daß dieſe jungen Pioniere doch der ärmſten Schicht der Be
völkerung angehörten und als gänzlich mittelloſe Fabrik und
Handwerkslehrlinge oder miſerabel bezahlte jugendliche Hilfs-
arbeiter ihre Bewegung mit Daranſetzung aller ihrer ſchwachen
Kraft ins Leben gerufen und in die Höhe 4 haben, dann
müß man hohen Reſpekt haben vor der Tatkraft und Opfer-
willigkeit, vor dem glühenden Jdealismus, der jene jungen
Kämpfer beſeelte. Die Vereine hatten ja auch äußere Erfolge
aufzuweiſen die beiden VPerbände, in denen ſie in Nord und
Süddeutſchland zuſammengeſchloſſen waren, zählten um die
Zeit herum, als die neue Jugendbewegung ſie ablöſte, wohl
10 000 Mitglieder.
Die neue Jugendbewegung inzwiſchen war

nämlich die erwachſene Arbeiterſchaft von ihrer Seite aus bei
der Jugend angelangt. Die beiſpielloſen politiſchen und ge-
werkſchaftlichen Fortſchritte, die die deutſche Arbeiterklaſſe im
letzten Jahrzehnt zu verzeichnen hatte, hatten ihr geradezu die
Pflicht auferlegt, den Kreis ihrer ſozialen Aufgaben immer
weiter zu ziehen. Die deutſche Arbeiterbewegung iſt ja längſt
nicht mehr eine bloße politiſche Parteiſache oder eine wirt-
ſchaftliche Jntereſſenfrage ſie iſt eine Kulturbewegung aller-
größten Stils, wie ſie die Menſchheit noch nie geſehen hat. Zur
Kulturarbeit gehört aber in erſter Linie die Fürſorge um das
heranwachſende Geſchlecht. Für die Arbeiterklaſſe war dieſe
Aufgabe um ſo dringendere Pflicht, als die Schulerziehung
ihrer Jugend ja infolge der rückſtändigen politiſchen Verhält-
niſſe in Deutſchland in den Händen ihrer Gegner, der frei-
heits- und bildungsfeindlichen ſtaatlichen und kirchlichen
Mächte liegt, die der Jugend des Volkes weder die Kenntniſſe
und die Charakterbildung vermitteln, die ſie gerade als junge
Arbeiter, als künftige Mitſtreiter in dem gewaltigen Befrei-
ungskanmpf des Proletariats brauchen, noch auch nur das
Wiſſen, das dem Stande der heutigen Bildung und der mo-
dernen Weltanſchauung entſpricht. Es galt darum, die unge-
nügende und ſchädliche Schulerziehung wettzumachen und zu
ergänzen durch eine umfaſſende geiſtige und ſittliche Förde-
rung der ſchulentlaſſenen Jugend. Jn dieſem Gedanken
trafen ſich alſo die Beſtrebungen der bereits vorhandenen Ar-
beiterjugendvereine und die Abſichten der älteren Arbeiter.
Und als nun das neue Vereinsgeſetz auftauchte, das u. a. da-
zu beſtimmt war, den ſelbſtändigen proletariſchen Jugend-
vereinen den Garaus zu machen, da wurde der Gedanke in
die Tat umgeſetzt. Die oberſten Körperſchaften der deutſchen
Arbeiterklaſſe, der ſozialdemökratiſche Parteitag und der Ge
werkſchaftskongreß, beſchäftigten ſich mit der Jugendfrage, und
das Reſultat der Beſchlüſſe dieſer Körperſchaften ſowie ein-
gehender Beratungen mit der Arbeiterjugend ſelber war die
neue proletariſche Jugendbewegung, die wir alle kennen, unter
deren Fahne wir freudig marſchieren.
Daß dieſem verheißungsvollen Bündnis, in dem der feuer-

erprobte Jdealismus der deutſchen Arbeiterklaſſe von innen
heraus, aus den eigenen jungen Säften eine zweite Jugend,
eine ewige Erneuerung und Wiedergeburt erlebt, daß dieſer
Allianz der alten Kämpfer und der jungen Stürmer auf die
Dauer die Welt von Feinden nicht widerſtehen würde, die ſich
ihr ſofort entgegenwarfen das ſtand ja in den Sternen des
jungen Bundes geſchrieben, und das iſt inzwiſchen Erfüllung
geworden. Sie haben ihre Erlaſſe und Geſetzesparagraphen
wie Kettenhunde auf die junge Bewegung gehetzt, haben die
Polizei und die Juſtiz auf der ganzen Linie gegen ſie mobil
gemacht und alle Schlünde des Klaſſenſtaates auf ſie ab-
geprotzt: die junge Bewegung ſchreitet lächelnd über all die
Stacheldrähte und Fallſtricke wie über Zwirnsfäden hinweg.
Sie haben es mit der Tücke und dem Verrat probiert, Milli-
onen über Millionen öffentlicher Gelder vergeudet, um die
ſchwachen Seelen aus unſeren Reihen in ihr Lager zu locken

die ganze ſtaatliche Jugendpflege iſt ja nichts weiter als
ein rieſiger Beſtechungsverſuch vergebens, unſere Be-
wegung war, ſo wenig wie durch die Gewalt, auch durch Hinter-
liſt nicht mehr aufzuhalten. Unſere Jugendausſchüſſe, die ört-
lichen Sammelpunkte unſerer Bewegung, breiteten ſich über
ganz Deutſchland aus; von der Weichſel bis zur Moſel, von
der Oſtſee bis zum Hochgebirge des Südens gibt es keinen Ort

von nennenswerter Bedeutung, in dem ſich nicht die Arbeiter-
jugend im Zeichen des neuen Jdeals zuſammenfände.

Und ſo konnte denn am Schluſſe des erſten Jahrfünfts
unſere Zentralſtelle über den Stand der Bewegung einen Be
richt geben, deſſen reichem Material nur folgende Angaben ent-
nommen werden mögen. Die Zahl der Jugendausſchüſſe be
trug bis Mitte 1913 655 gegen 547 im vorhergehenden Jahre.
Die Ausſchüſſe werden in Bezirke zuſammengefaßt, von denen
jetzt 30 exiſtieren. Jugendheime ſind 313 in 291 (1912: 208)
Orten vorhanden. Die finanziellen Aufwendungen, die für
unſere Jugendbewegung in all dieſen Orten gemacht wurden,
konnten in ihrer Geſamtheit nicht ermittelt werden. Es lagen
bloß aus 308 Orten Aufſtellungen vor, und dieſe ergaben die
Summe von rund 190000 Mk., darunter rund 100 000 Mk.
allein für Bildungszwecke. Für die Jugendheime wurden in

der Zeit vom 1. Juni 1912 bis 31. März 1913 rund 70 000 Mk.
ausgegeben. Außerdem exiſtieren 114 ſelbſtändige Jugend-
vereine mit 18000 Mitgliedern unter 18 Jahren, darunter
3400 weibliche. Die Zahl der Abonnenten der Arbeiter-Jugend

iſt von 80 000 auf 95 000 angewachſen und hat inzwiſchen das
erſte Hunderttauſend überſchritten.

Gewiß ſind das Reſultate, die alle Beteiligten, die Jugend,
die unter der Fahne ſteht und jeden einzelnen der älteren
Arbeiter, der ein Apoſtel des neuen Jdeals geworden, mit
Stolz und freudiger Genugtuung erfüllen müſſen. Geben doch
dieſe Ziffern, und präſentieren ſie ſich noch ſo imponierend,
nur einen ganz unzureichenden Begriff von der unermüdlichen
Arbeit und ſelbſtloſen Hingabe der vielen Tauſende, die zu
ihrer Summierung beigetragen haben.

Aber wir müßten ſchlechte Jünger der großen deutſchen
Arbeiterbewegung ſein, würden wir aus dem Stolz über das
Erreichte anderen Gewinn ziehen als den flammenden An-
ſporn zu weiterer raſtloſer Arbeit. Millionen unſerer Kame-
raden und Kameradinnen leben noch im alten Elend weiter,

lebenslänglich an die Galeere eines freudloſen Schickſals ge-
ſchmiedet, zu der ſie die herrſchende, unbarmherzige Geſell-
ſchaftsordnung verurteilt, hoffnungslos ausgeſchloſſen von der
Welt der Schönheit und des Geiſtes, ohne Ahnung, daß auch
den Aermſten der Armen, daß auch der hilfloſen Jugend der
unterdrückten Klaſſe in der Weltanſchauung des Sozialismus
die Sonne der Befreiung aufgegangen. Mitzuhelfen an ihrer
Erlöſung mit Einſetzung ſeiner letzten Kraft iſt jeder einzelne
von uns berufen, und dies iſt der einzige Dank, den wir der
freien FJugendbewegung für alles, was ſie uns gegeben hat
und fortwährend noch gibt, abſtatten können

ſchafts-Enzyklika in

Gewerkſchaftliches.
Die chriſtlichen Gewerkſchaften Diener des Papſtes?

Am Freitag wird endlich der wiederholt angekündigte, aber
immer wieder verſchobene Prozeß der chriſtlichen Gewerk
ſchaftsführer, mit dem Generalſekretär Stegerwald an der
Spitze, gegen den Pfarrer Mi x aus Stargard, den Veranr-
wortlichen der evangeliſchen Zeitſchrift Wartburg, die Ge-
noſſen Wagner von der Bergarbeiter- Zeitung Soll mann
von der Rheiniſchen Zeitung in Köln und die Redakteure einer
Anzahl anderer ſozialdemokratiſcher Blätter vor dem Kölner
Schöffengericht verhandelt werden. Ueber die Vorgeſchichte
der Beleidigungsklage ſei folgendes mitgeteilt:

Als die Erregung über die bekannte Gewerkſchafts-Enzyklika
des Papſtes innerhalb der chriſtlichen Gewertſchaften aufs
höchſte geſtiegen war und die Biſchöfe und die Gewertſchafts
ſuhrer ſich um allerhano „Auslegungen“ bemuhten, wurde von
den chriſtlichen Gewerkſchaften ein Kongreß nach Eſſen ein-
berufen, der im November 1912 tagte. Hier erklärten die
chriſtlichen Gewevrlſchaftsfuhrer mit großem Nachdruck, daß
durch die Gewerkſchafts-Enzyklika die Unadhängigteit und die
bisherige Arbeit der Gewertſchaftsbewegung auf chriſtlicher
Grundlage nicht geſtört werde. Es bleibe alles beim Alten.
In den Zeitſchriften Janus und Wartburg, vor allem aber in
der katholiſchen „Ouertreiber“- Preſſe wurde aber bald darauf
gegen die chriſtlichen Führer der Vorwurf erhoben, ſie hätten
ein frevelhaftes Doppelſpiel getrieben; während ſie den
Arbeitern mit großen Worten ihre Unabhängigkeit geprieſen,
hätten ſie insgeheim ſchon den Biſchöfen beſtimmte Garan-
tien gegeben, worin ſie ſich in den entſcheidenden Punkten
den Forderungen der Gewerkſchafts-Enzytlika unterwarfen
und dem Papſite unbedingten Gehorſam gelöbten!! Dieſe
Meldungen, die in immer neuen Variationen auftauchten,
wurden auch von der ſozialdemokxatiſchen Preſſe übernommen
und u. a. auch in einem Artikel gloſſiert, der die Ueberſchrift
trug: Mit durchſchnittenen Sehnen an der Kette Roms. Der
Artikel ſteht mit zur Anklage. Die chriſtlichen Gewerkſchafts
führer entſchloſſen ſich erſt nach langem Zögern zur An-
ſtrengung der Klage; es iſt freilich für ſie keine beneidens-
werte Situation, ſich gegen den ſchlimmen Vorwurf, dem
Papſte und den Biſchöfen die Treue gelobt zu haben, recht-
fertigen zu müſſen.

Die Verhandlung wird im Kölner Schwurgerichtsſaal ſtatt
finden; die von dem Verteidiger der Angeklagten, Genoſſen
Heine- Berlin verfaßte Antwort auf die Anklageſchrift um
ſaßt nicht weniger als 42 Druckſeiten. Der erkrankte Biſchof
Schulte, der als Zeuge geladen iſt, wird bereits am Don-
nerstag in Paderborn vernommen unter den anderen ge-
ladenen Zeugen befinden ſich Biſchof Dr. Korum-Trier, die
Abgeordneten Trimborn und Giesberts, Domkapitu-
lar Dr. Kreutzwald und andere.

Für die Beweisaufnahme des Prozeſſes ſind von der evan
geliſchen Zeitſchrift Wartburg folgende drei Theſen präziſiert
worden:

1. die Gewerkſchaftsführer Giesberts, Jmbuſch und Steger
wald gaben kurz vor der Eſſener Tagung Erklärungen über

die richtige Auslegung und Anwendung der päpſtlichen Gewerk
die Hand des Bistumsver-

weſers Dr. Kreutzwald in Köln;2. die Katholiken Giesberts, Stegerwald und Jmbuſch haben
in ſchriftlicher Form Ge horſam gelobt, den Weiſungen
des Episkopats und den Ratſchlägen der zuſtändigen Ueber
wachungsperſonen geiſtlichen Standes je derzeit zu fol
gen, wie ſie die genannte Enzyklika des Papſtes vorſieht;

3. für dieſe ihre korrekte Haltung ſind die katholiſchen Ge
werkſchaftsführer Deutſchlands von der vatiküniſchen Preſſe
als treue Söhne der römiſchen Kirche mit Anerkennung und
Lob bedacht worden. Die Tatſachen 13 ſtammen direkt aus
dem Staatsſekretariat des Kardinals Merry del Val, und
zwar vom Chef des' Publigiſtiſchen Bureaus.

Die Kölner Korreſpondenz, das Organ der ſtreng katholiſchen
Fachverbände, hat am 16. September 1913 auch behauptet, daß
die kirchlichen und politiſchen Führer im katholiſchen Deutſch
land ganz beſtimmte bindende Erklärungen von den Führern

der chriſtlichen Gewerkſchaften in Händen haben. Trotzdem
iſt die Kölner Korreſpondenz aber nicht mit verklaat. Wohl
weil ſie zu viel weiß

Soziales.
Regierungsverhandlungen zum Aerztekonflikt.

Der Staatsſekretär des Jnnern verhandelte am Donners
tag im Beiſein des preußiſchen Handelsminiſters, Landwirt
ſchaftsminiſters und Miniſters des Jnnern mit den Geheimen
Medizinalräten Profeſſoren Dr. Paſſow, Dr. Orth und Dr.
Krauß von der Berliner Univerſität, die namens der medizini
ſchen Fakulätten der deutſchen Univerſitäten den dringenden
Wunſch äußerten, bei dem Streit zwiſchen Aerzten und Kran
kenkaſſen ſich des ärztlichen Standes „wohlwollend“ anzuneh
men. Mit den Vertretern der Fakultäten wurde das Für und
Wider der Standpunkte der Krankenkaſſen und der Aerzte
durchgeſprochen. Der Staatsſekretär des Jnnern erklärte
bereit, Ausgleichsberhandlungen zwiſchen den Aerzten und den
Krankenkaſſen herbeizuführen, ſoferw beide Teile damit ein
verſtanden ſeien. Es wurde den Vertretern der Fakultäten
eine Skizze vorgelegt, die nach Anſicht der Regierung als
Grundlage für ſolche Verhandlungen dienen könnte. F die
Beteiligten bereit ſind, in dieſe Verhandlungen einzutreten,
müßte überall, wo es zu Vertragsabſchlüſſen zwiſchen Aerzten
und Kaſſen noch nicht gekommen iſt, zunächſt mit Geltung
vom 1. Januar 1914 ab, ein dreimonatiger Waffen-
ſt il Iſtand auf der Baſis der zwiſchen den Kaſſen und den
Aerzten gegenwärtig geltenden Vereinbarungen atfen
werden, damit Zeit zur Verſtändigung gewonnen wird. Die
Vertreter der mediziniſchen Fakultäten übernaghmen es, in
dieſem Sinne mit den ärztlichen Organiſationen in Verbin
dung zu treten.

Weniger zimperlich als es die Reichsregierung iſt, ſcheint
man im Fürſtentum Lippe vorzugehen. Dort waren die Ver
handlungen zwiſchen Krankenkaſſen und Aerzten ſoweit ge
diehen, daß eine Einigung in Ausſicht zu ſtehen ſchien.
Jn letzter Stunde machten aber die Aerzte, die auf nd
eines Landesgeſetzes beſonders organiſiert ſind, die ſtim
mung zu dem Vertrage von der Entſcheidung des Leipziger
Verbandes abhängig. Jn einer Verſammlung der Kran
kenkaſſen ſtellte ſich der Vertreter der Regierung auf die Seite
der Kaſſen und erklärte, daß das Oberverſicherungsamt, wenn
keine Einigung auf der feſtgelegten Grundlage erfolgen werde,
den Kaſſen die Vergünſtigung des S 370 der Reichsverſiche
rungsordnung gewähren würde. An den Landtag des Fürſten
tums iſt das Erſuchen gerichtet worden, das Geſetz aufzuheben,
wonach jeder Arzt den Aerzteverein angehören muß. Es ſoll
dadurch erreicht werden, daß jeder -Ayzt für ſich handeln kann.
Die Eingabe hat der Landtag zu ſchleunig er Erledigung
einer Kommiſſion überwieſen, d

z



Das Schisſal der Erſagkaßen.
Die Reichsverſicherungdorduung

Talg undzugelaſſen werden können, falls der Antrag r bis zum
81. Dezember 1918 r iſt. Der nationalliberale jenalliberale Reichotage-

abgeordnete rt hat nun jüngſt eine An an r
Reichskangler weshalb bisher noch keine
durch das Reichsverſicherungsamt iſt. Der Staats
ſekretär des Jnnern hat auf diefe A eine ſchriftliche Ant
wort erteilt, in der er ausführt, daß bereits in den nächſten
Tagen die Entſcheidung für eine ſolcher Erſatzkaſſen ge
troffen wird. Die Rechtslage der freien Hilfskaſſen geſtaltet
ſich vom 1. Jannar 1914 ab, nach den Darlegungen des Staats
ſekretärs, wie folgt:

„Bis zur Zulaſſung als Erſatzhaſſe, längſtens bis zum
80. Juni 1914, bleibt die Beſcheinigung in Kraft, ſo daß die
Mitglieder der ehemaligen Hilfskaſſe außerhalb der geſetzlichen
Krankenkaſſe bleiben.

Sobald die Zulaſſung als Erſatzkaſſe erfolgt iſt, erliſcht die
alte Beſcheinigung, die Mitglieder treten in die geſetzliche
Krankenkaſſe ein, ſie ſelbſt oder für ſie ihre Verſicherungs-
vereine auf Gegenſeitigkeit haben aber noch bis zum zweiten
Zahltage der geſetzlichen Krankenkaſſe Zeit, den Antrag auf
Ruhen ihrer Rechte und Pflichten bei der geſetzlichen Kranken
haſſe zu ſtellen. Wird der Antrag nicht rechtzeitig geſtellt, ſo
ſind die Mitglieder bis zum Beginne des nächſten Kalender
vierteljahrs mit Kündigungsfriſt von einem Monat an die
geſetzliche Krankenkaſſe gebunden und beitragspflichtig 520
der Reichswerſicherungsordnung).

Die vom Geſetze vorgeſehene Friſt bis zum zweiten Zahltage
muß als ausreichend angeſehen werden. Eine Verlängerung
dergeſtalt, daß etwa ſämtliche Beſcheinigungen nach S 75a des
Krankenverſicherungsgeſetzes, ohne Rückſicht auf den Tag der
Zulaſſung des Verſicherungsvereins auf Gegenſeitigkeit als
Erſatzkaſſe, bis zum 80. Juni 1914 gelten würden, kann nicht in
Ausſicht geſtellt werden.“

Aus der Provinz.
Querfurt. Kommunales. Jn der letzten Stadtverordneten

gung wurden die im November vollzogenen Ergänzungswahlen
tadtparlament, da Einwendungen nicht erhoben wurden, für

ging erklärt. Bei der Prüfung der mit 215 550 Mk. Einnahme
und 194 406 Mk. Ausgabe, ſowie einen Beſtand von 21.144 Mk.
abſchließenden Kämmereika r J entſtand eine längere De
batte. der ein Vorſchuß von 23 000 Mk. für
n che enthalten, für welchen einſtweilen bis
zur definitiven über die 7derweite Mittel auf Wird des Magiſtrats zur Verfügung ge-ſteht werden ſollen. Schließlich wurde von der Vorlage, welche

auch für weitere 4000 Wek., Ankauf der Vollmannſchen Wieſe,Geider aus dem Erlös r Bäume von dem Bahnfisſikus 4123 Mt.
zur Vecrf Ausgabe im neuen Rechnungsjahr abund ſ J vorbehalten. Sollte keine Waſſer

itung gebaut werden, ſo werden die 15000 Mk. Anleihe, wennu Beſtimmung e wird, aus ſpätern Refervefonds
werden. Danach wurde die Rechnung entlaſtet,

ebenſo vie Rechnung des Elektrizitätswerks.

Zahng. Ein er hn Betriebs unfall hat ſich in der
fabrik von Friedrich und Kurtz zugetragen. Der ArbeiterRichter wurde durch eahſttdiende Dämpfe derartig

verbrüht, daß er nach dem J x in Wittenne ſchen Beine lege iſt hier der 48 jährige Ver

t r eines jeden en h
r bei Tinius ſtatt.e ſich za n eher er

Jn der Kohlengrube verſchüttet undgetötet. Auf der Grube Gertrud bei Trebnitz wurde am Diens
tag der Arbeitee Günther aus Gaumnitz durch niedergehende Erd
maſſen Die r. chaften förderten am Donnerstag den Verunglückten zutage.

Vereine und Verſammlungen.
Hohenleina. Kommenden Sonntag, früh 8 Uhr,r

ſoll eine lattverbreitung vorgenommen werden.

Arbeiter S u Zu (Saale).
Sprechſtunden aur h von 11--1 Uhr und abends

hr. Gonn aber e und Sonntags geſchloſſen.von 5-8

dvor, daß neben den
freie Hilfskaſſen
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et ci nunn in Strafegenommen
Der Parademarſch im Kino.

Man war ſich tlich nie ſo recht klar, was es zu bedeuten
hatte, wenn deu Grenadiere die Beine in die Luftwarfen, daß es den Anſchein hatte, als ie ſie nieSan bekommen. Man waßte mat ſo

te an Maſſenw und v r i
Für den Film war das, n o undDie e verhält ſich nach der Köln. J

den alaſiens hatten die Europäer die Freude,
„Parademarſch des 81. Jnfanterie-Regiments“ auf demi eines Kinos, den es da auch gibt, zu ſehen. „Schon
en die Beine, daß ein echtes Soldatenherz vor Freude

hüpfen müßte, die weißen Hoſen flattern wie F
ein General mit wallendem rbuſch hebt wie ein Automat
die Hand u ſetzt zum Gruße und ab.“ Worauf die
Muſelmänner wie verrückt: „Nochmall! Nochmal!!“ brüllen

und e Paradebeine fliegen dreimal hinterein
ander hoch r Und nun der Berichterſtatter:
„Der Parademarſch war der Glanzpunkt des Abends, dasmögen ſich ſeine Feinde in gefälligſt merken.“

Aber gewiß merken wir's uns 2 er wir allerdingsnicht erhnt „Der Glanzpunkt des Abends da kann
man nichts machen. Wir dachten nun immer, der Parade
marſch ſei ein Symbol der preußiſchen Militärerg ziehung:
dumm. zwecklos und unpraktiſch aber immerhin ein Sym-
bol. Jetzt kommt's heraus, daß er der Glanzpunkt von
Abenden zu ſein hat, daß deswegen deutſche junge Leute aus
Mangel ar anderer Beſchäftigung auf den Boden ſtampfenmüſſen, damis ſich die Muſelmänner in den Kientöppen amü-

ſieren. n ſie ſich vielleicht über (über den Parademarſch
amüſiert? Mag ſein aber vielleicht ſchießd der Bericht
erſtatter einmal vor den fremden Völkern Kobolz dann wird
nämlich das der Glanzpunkt des Abends und zugleich ein Ab-
bild deutſcher Kultur.

Was die Tropfſteinhöhlen im Harz einbringen.

Die a Zahl der Harzbeſucher hat 279 eine er
höhte Fregq der Tropfſteinhöhlen zur Folge, und ſchon 1908benfferte ſis e Zahl der Beſucher der Hermannshöhle auf
60 000 (ſie iſt in e letzten Jahren noch geſtiegen). Die Harzer

Werke ergielten denn auch wie ein bürgerliches Blatt mit
teilt ſeit Jahren aus der Höhlenverwaltung einen jähr-lichen Redner von 40000 Mark. Dieſes ver
anlaßte die Gemeinde Rübeland, die n 7 mit Beginn
der neuen Pachtperiode erheblich zu erhöhen. Die Hermanns-
höhle wurde von 400 Mk. auf 20000 Mk., die Baumannshöhlevon 400 auf 2000 Mk. geſteigert. Daß troh dieſer hohen Pacht-
ſumme das Werk bei der Höhlenpacht ein gutes Geſchäft macht,
zeigen die Ergebniſſe der beiden erſten Pachtjahre. An Ein-
trittskarten wurden im erſten Jahre verkauft: für die Her
mannshöhle 63 422, für die Baumannshöhle 1213 Karten, für
beide Höhlen 2255, zuſammen 66 891. Geſamteinnahme 64 100Mark, Geſamtausgabe (Pacht 22 000 Mk., Lohn, Neuanlagen
uſw. 20 700 Mk.) 42 700 Mk., Ueberſchuß rund 21 400 Mk.
Jm zweiten Pachtjahre wurden für die Hermannshöhle 66 948,
für die Baumannshöhle 966, für beide den 2727, zuſammen
70 686 Karten verkauft. Der Ueberſchu betrug 28 440 Mk.

Eine derartige geſchäftliche Ausnutzung einer Naturmerk-
würdigkeit mag für den „Racker Staat“ und den Pächter ſeinVorteilhaftes n dem Naturfreunde aber werden die obenFriedrich Oehnschsger

nur Leipziger Strasse 8

MWvokar Barcelona inzahlreichen en in u chland eine i r
r er im Jahre 1885

lich w Barcelona ver

e bis h einem z. en Tage ei ec n ee und Se e ünf i ehemüchtniſſ ſſes werde

e a Ser rrde er, der ührlich Grrire
c r auf der Hand Wir el ben der Erbſga

erfunden iſt, um leichtgl Leute zur Einſendunggin i r ins zu veranlaſſen, mit dem der Schwindler
an de Welt ſu n würde. ſich aber immer wieder m

erſahrene finden, die auf einen ſolchen plump angelSchwindel hereinfallen, ſo iſt eine ar nun auch in dieſen
Falle nicht überflüfſig.

m Eiſenbahnunglöck am HarrasFelſen.
u iſt es endlich gelungen, de rarrasfelſen zu fördern, n durchunnel geſchaffen S ar enre keine Leichen nehr T da aber ein terte Herr

aus ch e rwandten vermißt wird, iſt znicht ausgeſchloff den Schuttmaſſen noch eiLeichnam begraben der im Krankenhaus ar
Schwerverletzten, ein Reiſender Kloß aus Dresden, dürfte
kaum mit dem Leben davonkommen.

Eine moderne Salomö.
Eine moderne Saloms hat in Algier eine entſetzl Tat

vollbracht. Der franzöſiſche Zolleinnehmer W Con
ſtantine lebte mit ſeiner Frau in Unfrieden. Jetzt hat dieſer
eheliche iſt zu einem ſchrecklichen Ende geführt. Frau
Saloms hat ihren Mann getötet; ſie hat ihm nach dem Vor-bild ihrer berühmten Namensgenoſſin den r abge
ſchnitten. Die Gattenmörderin iſt verhaftetMaſſenerkrankungen auf einem Cue

Durch den Genuß verdorbener Wurſtwaren ſind am Mon-
tag, wie jetzt erſt bekannt wird, auf dem Schulſchiff König
Wilhelm 90 ffsjungen ſchwer erkrankt. Glücdkicherweiſe
iſt bis jetzt kein Todesfall zu konſtatieren,

Kindesentführung.
Seit Donnerstag nachmittag iſt das 22 jähri rige aus Krefeld

ſtammende Kindermädchen Gabriele Ferber, das ſeit drei
Monaten im Dienſte des Mühlenbeſitzers Tillement in Metz
ſtand, verſchwunden und gleichzeitig mit m da Obhut
anvertraute 3 jährige Söhnchen Clanude. n
viele Schmuckſachen, Juwelen, Ringe und Broſchen mit Dia-
manten und Edelſteinen verſchwunden ſind, neigt man der
Annahme, daß das Mädchen mit dem Kinde und den uck
ſachen die Flucht ergriffen hat. Der Mühlenbeſitzer hat eine
große Belohnung ausgeſetzt.

Zu den ruſſiſchen Radinumfunden.
Die ſogenannte Radiumſuche wird in großem Maßorganiſiert. Der Moskauer r Snegirew wird es

Expeditionen zur Erforſchung beſtimmter Begzirke in Mittel
aſien und im Kaukaſus, in denen Radium a r worden
iſt, ausrüſten und erhält von der J ede Sttion einen Kredit von 50 000 Rubel. uterdem wird der Aka
r W. Wernardski Radiumforſchungen in Grenzgebieten
vornehmen.

Brand eines Arbeiterviertels in Nenuyork.
Ein Arbeiterquartier, welches von Leuten aller Raſſen Fe

wohnt wird, brannte in der Nacht zum Donnerstag nieder.
Viele Perſonen kamen in den Flammen um, davon e
der, die auf den Armen ihrer Mütter mit dieſen e
verbrannten. Ueber hundert Leute wurden durch die
wehr mittels Leitern aus den vexſchiedenen u erettet.
Es ſpielten ſich dabei entſetzliche enen ab. Die Menſchen
kämpften wie die Beſtien, um den Ausgang zu den Feuer
leitern zu gewinnen.

Croßßze Radiumfunde.
Aus dem Norden des Kaukaſus kommen wiederholt Meldun 7

über die Entdeckung von denn e inefabelhafte Reichtümer enthalten müſſen. BauernRadiumſteine als Talisman bei ſich gen ſolchen c
grrgab eine Oſſetenfamilie den St nterſGrund von Forſchungen iſt man zu der r

Minusſinsker Kreiſe, in den Sajansker Ber umlager vorhanden, und daß ferner die tleinen Be ark radio
aktiv und heilkräftig ſein müſſen.

(altes Geschäaft)
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Halle (Saele), den 19. Dezember 1918.

Durchſchaute Heuchelei.

ha upt. Nie Dageweſenes iſt geſchehen. Die Halliſche Zeitung
ſchärfſte Kritik am großſtädtiſchen Elend! Die S

uiſere in Charlottenburg und die Not der Schulkin Berlin ſchildert das konſckvefwe Blatt treffend in nach
olgenden Sätzen ihres Leitartikels vom Donnerstag:

„Um dem dortigen Wohnungselend abzuhelfen, hat
der Magiſtrat vor zwei eingerichtet. Das Materia pie beamteten Wohnungs
pfleger geſammelt haben, ſpricht eine
Sprache. Von den im letzten Re ungeis e beſi n
5300 Wohnungen und Häuſern wurden 1 uſer und weit
über 1 Wohnungen beanſtandet, teils weil die Räume

teils weil die r überfüllt waren oder weil
e Geſchlechtertrennung mangelhaft war. Es wurde u. g.feſtgeſtellt, daß in einzelnen et bis zu 12 Da

lien einen einzigen Abort benutzen mußken. Be
ſonders h daun fand der re Verwendung zum gfen,

n r Jn Fällen hat d rn ungen e wejeder dine für unbrauchbar zum h e von Bienſchen
erachtet wurden. Kellerräume wurden zum Wohnen benutzt,die 15. Meter unter dem Boden lagen, nur ganz mäßig 57hellt und faſt ſämtlich durch und durch f feucht waren.
einer Wohnung, die aus Stube und Küche beſtand, lieſe

in der Küche die Mutter, eine erwachſene und eine halberwachſene Tochter während in der Stube vier Schlaf-

burſchen wohnten, die ſie zu Sialangen wollten, die Küche nen ne udie 14 Quadratmeter Se hatte Wurde von acht
e nämlich dem Ehepaare, vier Töchtern von 6—16
ahren und ei Söhnen im Alter von 5--11 Jahren alsWohn und Schlafraum benutzt.“

„Wie furchtbar das Elend der Berliner
Kinder iſt, das zeigt ſchlaglichtartig eine von privater
Seite vorgenommene Umfrage in den Gemeindeſchulen. Dieſe
Erhebung, die auf Vollſtändigkeit durchaus keinen Anſpruch
machen kann, ergab, daß 1254 regelmäßig, über 2000 weitereKinder Säuſis ein erſtes e rer alſo hungrig
in die Schule gehen B en; Kinder erhalten nachdieſer Feſt rege g tat Vitiageſen. 13 665 Kinder
bekommen erſt des A d warmes Eſſen.“

Weshalb muß, ſo fragt man ſich, wohl das konſervative
Organ in die Ferne ſchweifen? Weshalb fegt es, um mit
ſeinen eigenen Worten zu reden, nicht vor der eigenen Tür?

alb zitierte ſte, um das Uebermaß des großſtädtiſchenWohnungselends zu beweiſen, nicht aus dem Bericht, den die

Halliſche WohnungsJnſpektion in dieſem Jahre der
Oeffentlichkeit übergab und in dem die grayenhafteſſten
Zuſtände aufgedeckt wurden, unter denen Hunderte und
Tauſende armer Teufel leiden müſſen? Die Antwort iſt nicht
allzu ſchwer. Die Halliſche Zeitung gilt als das Organ für die

die aus der Vermie von Dachböden, Kellerlöchern und
Ställen für Wohnzwecke Zinſen ſchlagen, und die würden ihremPeibblatt recht awſgeſeſſen ſein, falls es ſich erlauben ſollte,

hren Intereſſen entgegenzuhandeln. Und dann: 267 Abon-
enten ſind ja auch wenig genug für eine Tageszeitung!
Die Elendsbilder veröffentlichte die Halliſche Zeitung ja

überhaupt nicht in der Abſicht, den Finger in eine Wunde der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung zu legen. Jm allgemeinen
iſt es den Konſervativen gleich, wie die Arbeiter in der Stadt
wohnen und wie ſie und ihre Kinder leben. Wenn die agra
riſchen Herrſchaften nur ihre Wucherpreiſe für Korn und
bieh bekommen! Ebenſowenig hatte natürlich die Halliſche

Zeitung die Abſicht, zur Bekämpfung des Großſtadtelends auf
zurufen. Denn dann müßte ſie ja zur Wahl von ſozialdemo
kratiſchen Reichs und Landtag eordneten auffordern, von
denen allein die tatkräftige Förderung der reichs und
landesgeſetzlichen Regelung des Wohnungsweſens zu erwarten
iſt. Das konſervative Blatt gab der Wahrheit einmal die Ehre
aus einer recht eigennützigen Abſicht heraus: die
Abwanderung der Landbewohner in die Städte einzudämmen,
m Großagrariern die Möglichkeit ihrer Ausbeutung zu er

a ten.
J Wenn nun aber das Land geradezu als Paradies hin-

geſtellt wird, ſo iſt das eine unverantwortliche Schönfärberei.
Hunger und andere gibts auf dem Lande genau
ſo, wie in den Städten, und gerade die Wohnungsver
hältniſſe auf den Dörfern ſind oft noch troſt loſer, wie
in den Städten. Nicht nur in Oſtelbien, wo die Großagrarier
ſogar ihrer Lehrern menſchenunwürdige Baracken als Woh-

Ben e h h dein

Vertretung der HausbeſitzerJntereſ en, jener Leute,

Den Sei Sonnabend den 20. Dezember 1913 21. Jahrg.
nungen anbieten, ſondern auch in jener Gegend, wo die Hohen
tal, Helldorf, Kr Recke und andere von den Edelſten und

ihre Güter haben.
wünſchten, die Redaktion der Halliſchen Zeitung ver

traute ſich einmal einem der „gewiſſenloſ ſogialdemokra
tiſchen Agitatoren an und ließe ſich in die Stätten des länd

lichen SElends führen es würde ihx bald die Luſt ver
gehen, ihre geſtrige Aufforderung zu wiederholen: Man weiſe
uns doch auf dem Lande nur annähernd ähnlich ſchauderhafte
Zuſtände nach!

Wenn die Halliſche Zeitung alſo über das Elend in den
Städten jammert, tut ſie's den ländlichen Agrariern zu Ge-
fallen, denen vor der Flucht ihrer Sklaven bangt. Der Kampf
gegen das ganze Elend iſt ihr ſo verhaßt, wie das Volksblatt
und die Arbeiterkonſumvereine. Es iſt ein rieſengroßes Maß

Heuchelei, wenn das konſervative Blatt ſcheinheilig
ammert:

„Vater und Mutter die Fabrik, umſich nur notdürftig durchzubringen, die er ſind inzwiſchen ſich ſe überlaſſen und den Geſehres der Straße

ausgeſetzt.“

Wer's nicht glaubt, der leſe nur, wie die Halliſche Zeitung
regelſäßig die Arbeiter ſchmäht, wenn dieſe für Erhöhung der
Löhne der Familienväter und für die Beſeitigung eines Zu-
ſtandes kämpfen, der die Mutter der Fabrik und ihre Kinder
der Straße überantwortet.

Bündlerblatt, du biſt erkanntl
7f7krg

Der Geiſt des Streikbrecheragenten geſezzlich geſchützt!
Gegenwärtig geht das Beſtreben der Staatsanwaltſchaft nicht

bloß dahin, Streikbrecher zu ſchützen, ſondern auch den Ver
trägen der Streikbrecheragenten einen beſonders weihevollen
Schutz angedeihen zu laſſen. Man hat dabei das Geſetz über
den unerlaubten Nachdruck von Werken der Tonkunſt und
Literatur zu Hilfe genommen. Die Vorgeſchichte der gericht
lichen Verhandlung iſt folgende: Jm Mai v. J. ging dem
Redakteur des lokalen Teiles vom Volksblatt, Genoſſen
Koenen, aus dem Bureau des Transportarbeiterverbandes
ein polemiſcher Artikel über den damaligen Hafenarbeiterſtreik
u, den er in der Nummer vom 11. Mai zum Abdruck brachte.n dem Artikel wurde dargelegt, in welcher Weiſe der Handel

mit Arbeitswilligen betrieben werde. Der bekannte Streik-
brecheragent Adolf Heß berg aus Blankeneſe hatte als Erſatz
für die ſtreikenden Hafenarbeiter Streikbrecher vermittelt und
dabei mit den Unternehmern der Saale-Reederei Verträge ab
geſchloſſer. Die Verträge waren für die Oeffentlichkeit von
beſonderem Jntereſſe, da fie wieder zeigten, mit welcher Art von
Kampfesmitteln gegen die Streikenden vorgegangen wurde.
So ſicherte man den Arbeitswilligen bei „ſiegreicher“ Beendi-
gung des Streiks Gratifikationen zu. Für 50 Arbeiter,
die Heßberg lieferte, wurde eine Vergütung von 40 Mk. pro
Arbeiter verlangt. Jm 8 8 hieß es: Der Lohn für Kon
trolleure beträgt 15 Mk. den Tag nebſt gänzlich freier Station
und Wohnung. 8 13 beſagte: Bei Beendigung des Streiks
zugunſten der Firma erhält jeder Kontrolleur und Arbeiter eine
nach Ermeſſen und unter Hinzuziehung des Herrn Heßberg
zu vereinbarende Gratifikation: Der Betrag darf aber 10 Mk.
pro Mann nicht unterſchreiten. Selbſtverſtändlich wurde
das Schachergeſchäft einer kräftigen, entſprechenden Kritik
unterzogen und darauf hingewieſen, daß die „Arbeitgeber“ auf
Grund der abgeſchloſſenen Verträge, für die erſte Zeit berechnet,
pro Woche über 3000 Mk. an Mehrausgabe hätten, für die ausz
ſtändigen Arbeiter und Arbeiterinnen aber eine Lohnaufbeſſe-
rung von 5 Pfg. pro Stunde nicht zahlen wollten. Solche Hand
lungsweiſe müſſe böſes Blut machen.

Auf Grund dieſes Artikels war nun dem Genoſſen Koenen
ein Prozeß wegen unerlaubten Nachdrucks gemacht worden. Der
Staatsanwalt verlangte Schutz für die Heßbergſchen Verträge;
die hieſige Strafkammer kam aber zur Freiſprechung. Der
Nebenkläger legte dagegen Reviſion ein und erzielte damit, daß
die Sache vom Reichsgericht zur n ligen Prüfung an die
Vorinſtanz zurückverwieſen wurde. Das Halliſche Landgericht
ſollte prüfen, ob die Verträge von eigentümlicher Form und
Einteilung wären oder ob zur Abfaſſung beſondere geſchäftliche
Erfahrungen, geiſtige Gewandtheit und Rechtskenntnis er
forderlich waren. Genoſſe Koenen übernahm die Verantwortung
für den Artikel. Dieſer ſei ihm aus dem Transportarbeiter
verbandsbureau übergeben und er habe gar nicht daran gedacht,
daß er ſich durch Abdruck des Artikels mit den Verträgen des
unexlaubten Nachdrucks ſchuldig machen würde. Durch den
Artikel ſollte hauptſächlich gezeigt werden, in welcher Weiſe die
Unternehmer, vereint mit den Arbeitswilligenagenten, mit den
Arbeitern umſpringen. Sicher ſeien die Heßbergſchen Verträge

keine Seltenheit. Denn gleiche und ähnliche würden zu
Hunderten und Tauſenden in Umlauf geſetzt. Jn Berlin habe
Heßberg in gleicher Weiſe zu klagen verſucht, aber die dortigeStaatsanwaltſchaft habe ihn abgewieſen. Daß die Verträge

etwas beſonderes enthielten, ſei durchaus nicht nachzuweiſen.
Heßberg behauptet aber, ſie ſeien ſein geiſtiges Eigentum;

er will ſich aber die Verträge mit Hilfe eines Rechtsanwalts
ſelbſt zurechtgema haben. Der Leiter des Transport
arbeiterverbandes, Genoſſe Gräfe, bekundete, daß der Artikel
im Verbandsbureau verfaßt und dann dem Redakteur zugeſandt
worden ſei. Die ihnen zugeſandten Verträge hätten mit

Schreibmaſchinenſchrift auf gewöhnlichem Papier geſtanden,
ſeien alſo keine Originale geweſen. Die Veröffentlichung ſei
im Jntereſſe der Streikenden abſolut notwendig geweſen.
Der kommiſſariſch vernommene Heßberg hatte ausgeſagt:
er beſchäftige ſich ſeit 1906 mit der Arbeitswilligenvermittlung
und habe die angezogenen Verträge „aus dem Kopf“ entworfen.

Der Staatsanwalt hielt den Schutz der Verträge für not-
wendig und betonte, daß die Veröffentlichung der Verträge ein
unerlaubtes Hampfmittel wäre. Beantragt wurde gegen den
Genoſſen Koenen eine Geldſtrafe von 50 Mk. eventl. zehn Tage
Gefängnis. Heßbergs Rechtsbeiſtand ſchloß ſich als Nebenkläger
dem Antrag an.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Müller, beantragte wieder
um die Freiſprechung des Genoſſen Koenen. Die Verträge
wären nicht beſonders geartet. Auch ſei zu beſtreiten, daß zur
Abfaſſung der Verträge beſondere Gewandtheit und Erfahrung
gehöre. Und daß nun gerade der Arbeitswilligenagent Heß-
berg, der bereits 614 Jahre Gefängnis (wir berichteten kürzlich
ausführlich darüber) verbüßt hat, über eine beſondere Rechts
kenntnis verfügen ſoll, das dürfte wohl bezweifelt werden. Heß-
berg wird bei Abfaſſung der Verträge nach einem beſtimmten
Schema verfahren ſein und hat jedenfalls nur an Stelle des
Namens Müller und Schulze den Namen Heßberg geſetzt. Heß-
berg ſei nicht der geiſtige Urheber der Verträge. Denn bei Ab
faſſung ſolcher Verträge werde immer der eine Vertrag von
dem anderen abgeſchrieben. Die Veröffentlichung der Verträge
ſei damals im Streik ein gewerkſchaftliches Kampfmittel ge
weſen. Sollte jedoch nach dem Entſcheide des Reichsgerichts
unerlaubter Nachdruck als vorliegend erachtet werden, ſo ſei der
Angeklagte aus ſubjektiven Gründen freizuſprechen, da ein
Tatſachenirrtum vorliege. Der Angeklagte konnte ſich zum
Abdruck nicht bloß für berechtigt, ſondern ſogar für verpflichtet
halten und konnte nicht annehmen, daß Heßberg Urheberrechte
hätte.

Das Gericht nahm jedoch an, daß die Verträge Heßbergs als
ſelbſtändiges Schriftwerk anzuſehen wären, die eines Schutzes
des Geſetzes bedürften. Nach der Entſcheidung des Reichs
gerichts habe das Gericht anerkennen müſſen, daß Heßberg
einen Schutz der Verträge beanſpruchen könnte. Die Gründe
alle ausführlich darzulegen, die das Gericht zu der jetzigen
Stellungnahme bewogen haben, erübrige ſich. Das Gericht ſei
aber, da gewinnbringende Abſicht nicht vorliegt, zur Ver
hängung einer niedrigen Geldſtrafe gelangt und habe dieſe auf
30 Mk. feſtgeſetzt.

So iſt der Streikbrecherſchutz wieder um ein kräftiges Stück
erweitert worden. Verträge über Menſchenlieferungen ſind als
Werke der Tonkunſt und Literatur geſetzlich geſchützt. Von
Rechts wegen und zum Segen der Scharfmacher.

Weihnachtsfeier für die Arbeiteringend.
Am kommenden Sonntag, den 21. Dezember, findet im

großen Saale des Volksparks eine Weihnachtsfeier ſtatt, zu
welcher der ArbeiterSängerchor ſeine Mitwirkung freundlichſt
zugeſagt hat. Herr Kapellmeiſter Engelmann hat ein vor-
zügliches Programm zuſammengeſtellt, ſo daß den Beſuchern
ein durchaus genußreicher Tag bevorſteht. Dem Konzert ſchließt
ſich eine Bücherverloſung und ein kleines Tänzchen an. Der
Beginn der Feier iſt auf 144 Uhr feſtgeſetzt. Um jedem den
Beſuch dieſer Feier zu ermöglichen, iſt der Eintrittspreis auf
nur 15 Pf. feſtgeſetzt. Die Halliſche Arbeiterjugend iſt mit
ihren Eltern, Freunden und Bekannten freundlichſt eingeladen.
Auch die organiſierte Arbeiterſchaft wird es hoffentlich nicht
verabſäumnen, durch zahlreiche Teilnahme ihre Sympathie für
ihre Jugend zu bekunden.

Wieder einun Die r für die Sitzunder e erſammlung am

enwahlen eitung bnlinie nach8. Erweiterung des u e I.
Einführung eines Gaseinheitsvreiſes und

490 5090 s

für Oamen:

ſar Herren:

Warmsefagere Straßemſtiefel

BI 4 S 62 89 1275S 112 1600

Grosser Wenmacins- e
S Condor-Schuhwaren sind Dauergeschenke von Wert; äberall beliebt und begehrt

PodeSchnür und Knopfſtiefel
in größter Formenauswahl

Hauptpreislagen für Hamen und Herren:

790 82 102 129 v 1650

Ken

g Gummi
elhaarFür und Leder H

modernh e reDverſtlz-Schnallenſeieſel,

izende Leo und Geſellſchafts Schuhe habe

Doppelſohlige Stiefel Gislaufſtiefel

1

V

di

375 5 4

e h e enund

msſchuhe und Pantoffel

e Cie. Halle (Saale).

nur Schmeerſtraße 1.
Tel. 240.

S



neuer
r lterung des Landrains.

nſteiner Straße. 14. Sammelbehälter für das
15. Landerwerb Leipziger Straße 98. 16.

r der Kinderbewahranſtalt Adelheidsruh. 17.
nliegerbeiträge für den Ausbau der Giebichenſteiner Straße.

18. Umbau einer Einfriedigung an der Giebichenſteiner Straße.
19. Petition betr. Regulierung der oberen Beeſener Straße.
20. Nachbewilligung für das Elektrizitätswerk. 21. Beitrag
für Beſchaffung von Radiumpräparaten. 22. Tilgung von
Darben 23. Beteilig ung an der

1 ſchaft Sachſenland. 24. Evrichtung eines Ar-
eitsnachweiſes und Petition dazu. B. Nichtöffentliche

Sitzung 25. Gründung einer Schuldirektorſtelle. 26.-27.rmenpftegerwahl. 28.--29. Schiedsmannswahl. 30. Anſtel-

lung eines Beamten. 31. Nachbewilligung für den Brunnen
auf dem Alten Markt.

Aus den ſtädtiſchen Deputationen. Die Baudeputation be
riet in ihrer letzten Sitzung mehrere Petitionen.
tion um Regulierung der oberen Beeſener Straße, Liebenauer
und Huttenſtraße fand inſoweit Erledigung, als die Regu
lierung der Hut e zur Berückſichtigung empfohlen, die
der beiden anderen als Material überwieſen wurde. Die
Ausſtattung des Schulmuſeums wurde bewilligt, ebenſo der
Ausbau der Belfort-Straße--Schulweg. Zur Regulierung des
Landrains iſt eine Chauſſierung des Fahrdamms vorgeſehen.
Ebenſo wurde ein 51 Zentimeter breiter Streifen Moſaik-
pflaſter für den Bürgerſteig, ſowie die Baumpflanzungen ge-
nehmigt. Die Friedhofsdeputation beſchloß am Mittwoch,
einen Anbau an die Kapelle auf dem Nordfriedhof zu errichten.
Es wird dadurch das längſt nicht mehr genügende Häuschen
am Eingange des Friedhofes für den Friedhofsinſpektor in
Fortfall kommen, ebenſo würden Kaſſenräume, Unterſtands
räume und dergl. geſchaffen werden. Die Baukoſten ſtellen
ſich auf rund 22 000 Mark.

Die Zehn-Uhr-Polizeiſtunde des Volksparks. Das Ober-
verwaltungsgericht hatte am Donnerstag in dem Prozeß des
ehemaligen Volksparkwirtes Kretſchmann gegen die
Halliſche Polizeiverwaltung wegen der Feſtſetzung der Polizei
ſtunde auf 10 Uhr zu entſcheiden. Die Verfügung hat in
der Halliſchen Arbeiterſchaft ſeinerzeit mit Recht große Em-
pörung ausgelöſt, vor allem, weil ſie ſich auf allerlei Vor
kommniſſe ſtützte, die ſich in der Nähe des Lokals abgeſpielt
haben ſollten, von denen aber feſtſtand, daß ſie gewaltig über
trieben oder erfunden, oder zum Volkspark und ſeinen Gäſten
überhaupt nicht in Beziehung zu bringen waren. Das Ober
verwaltungsgericht wies die Klage Kretſchmanns ab,
indem es ausſprach, die Verfüqung der Polizeiverwaltung ſei
damals berechtigt geweſen. Die Urteilsbegründung prokla-
miert das unbeſchränkte Verfügungsrecht der
Polizei in Sachen der Polizeiſtunde. Es heißt darin: „Ein
Verſchulden des Wirtes an den vorgekommenen Tatſachen
brauche nicht unbedingt feſtzuſtehen, um eine ſolche Verfügung,
wie hier, zu rechtfertigen. Es komme vor, daß in einer Wirt
ſchaft oder infolge einer ſolchen Zuſtände beſtehen, die unbe-
dingt polizeiwidrig ſind, ohne daß den Wirt eine beſondere
Schuld an den fraglichen Ereigniſſen treffe und ohne daß er
ſie, auch bei Sorgfalt, verhindern könne, zum Beiſpiel wegen
der Größe des Lokals, dem Charakter des Publikums und der-
gleichen. Auch in ſolchen Fällen könne es der Polizei nicht
verwehrt werden, nach ausreichenden Verwarnungen des
Wirts, wenn es nicht anders werde, die Polizeiſtunde zu ver
S Das VolksparkVerbot iſt erledigt. Aus welchen
G en, wiſſen unſere Leſer und weiß auch die Polizei. Aber
gegen die mehr als ſonderbare Begründung des Oberver-
waltungsgerichts ſollten ſich doch die Wirtevereine auf das
Entſchiedenſte wenden. Wenn der Grundſatz Geltung erlangte,
daß die Wirte allen Krach zu verantworten haben, den ihre
ehemaligen Gäſte auf der Straße vollführen, dann würde z. B.
wer Studentenlokal bald den Betrieb einſtellen
müſſen.

Das Arbeiterſekretariat Halle (S.) wurde im Monat
November von 1083 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe
wurden 1164 Auskünfte erteilt. Der ſchriftliche Verkehr zeigte
115 Eingänge und 416 Ausgänge. Unter letzteren befinden ſich
106 e e Auskünfte und 392 für die Rechtſuchenden angefertigte
Schriftſätze.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:
ad le Schriftſtücke

1. Arbeiterverſicherung 346 1472. Angeſtelltenverſicherung 2 S3. Arbeits- und Dienſtvertrag 183 40
4. Bürgerliches Recht 378 1125. Gemeinde- u. Staatsangelegen-

heiten 1638 646. Strafrecht 63 167. Vereins- u. Verſammlungsrecht 3
8. Arbeiterbewegung 5 39. Privatverſicherung 11 610. Handels und Gewerbeſachen 11 3
11. Diverſes 9 1Nach Stand und Beruf geordnet verteilen ſich die Auskunft
ſuchenden wie folgt: Arbeiter und deren Angehörige 885, Ehefrauen
49, Witwen 39, ſelbſtändige Gewerbetreibende 32, Arbeiterinnen 20,
Dienſtboten 16, Jnvaliden 15, Körperſchaften und Vereine 11,
ſelbſtändige Landwirte 6, Lehrlinge 6, Privatangeſtellte 4.

Organiſiert waren 826, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
Wigt verteilen: Barbiere 1, Bäcker 7, Bauarbeiter 105, Berg-
arbeiter 49, Bildhauer 1, Böttcher 5, Brauereiarbeiter 24, Buch
binder 12, Buchdrucker 20, Buchdruckereiarbeiter 6, Bureauangeſtellte
2, Dachdecker 4, Fabrikarbeiter 128, Fleiſcher Gaſtwirtsgehilfen 3,
Gärtner 1, Gemeindearbeiter 4, Glaſer 1, Glasarbeiter 1, Haus
angeſtellte 4, Handlungsgehilfen 10, Holzarbeiter 77, Kupfer-ſchmiede 4, Landarbeiter 5, Lithographen und Steindrucker 8,

aler 29, Maſchiniſten und Heizer 10, Metallarbeiter 187, Porzellan

arbeiter 1, Sattler 1, Schmiede Schneider 17, Schuhmacher 5,
Steinarbeiter 7, Steinſetzer 5, Stukkateure Tabakarbeiter 1,
Transportarbeiter 75, Tapezierer 5, Textilarbeiter 1, Töpfer 2,
Zimmerer 8.

An der Univerſität Halle befinden ſich in dieſem Semeſter
2910 Studierende (gegen 2906 im Vorjahre), darunter 87 (81)
weilbiche. einzelnen ſtudieren: Evangeliſche Theologie 443,
Nechtswiſſenſchaft 482, Medizin 386, Zahnheilkunde 17, Philologie
und Geſchichte 662, Kameralia und Landwirtſchaft 516, Mathe
matik und Naturwiſſenſchaft 383, Pharmazie 21. Hierzu kommen
198 Hörer (darunter 81 weibliche), ſo daß die Geſamtbeſucherzahl
3108 beträgt

ne u. a. Bah

Die Peti-

9 S 5

n aus )errenr Dr. Pringsheim und Proführer: Direktor des logiſ Se
(Geſchäftsführer), Lehrer Pritſche und Dr. n
nungsführer: Dr. Staute; Bücherwarte: Prof. Dr.
berg und Mittelſchullehrer Kaupi a z eber derzeitſchrift:* Prof. Dr. S wiſſen i e Teil ent
hielt drei intereſſente Darbietungen. Zunächſt ſprach Herr
Prof. Dr. Scupin über das Alter der Halliſchen
Braunkohle, während dieſe früher allgemein als unter
oligozän galt, wird neuerdings die Anſicht, ſie ſei eozänen
Alters, vertreten. Redner gab für die Braunkohlen von Helm
ſtedt, Aſchersleben und Egeln, die von marinen
bedeckt werden, ein eozänes Alter zu, beſtritt es aber für unſere
Kohlen, die unmittelbar unter marinen ne liegen.
Die Kohlen ſind alſo nicht als eine gleichzeitige Bildung z
erklären, wie der Vortragende eingehend begründete. Aehnlich
wie beim Halliſchen Lager dürfte auch von dem ſo außer-
ordentlich mächtigen Flöz bei Lützkendorf und Möckerling, das
70 bis 80 Meter erreicht, der untere Teil eozän, der obere
oligozän ſein. Weiter folgte ein Lichtbildervortrag des Herrn
Direktor Dr. Staudinger über Merkwürdige Tiere des
Zoologiſchen Gartens. Endlich hatte Herr Oberlhceallehrer
Bernau eine hübſche Sammlung von e und Jnſekten
aus unſerer Kolonie Südweſtafrika ausgeſtellt.

Fürſorge für Lungenkraunke. In der Auskunfts und Für-
ſorgeſtelle für Lungenkranke, Mittelſtraße 3, wurden im November
633 Beſucher gezählt. Zum erſten Male wurden 99 unterſucht.
Von den Schweſtern wurden 695 Hausbeſuche gemacht, offene
Tuberkuloſen befanden ſich 73 in Ueberwachung (gegen 60 vor 8
Monaten, alſo ein Beweis, daß die Fürſorgeſtelle immer mehr zum
Mittelpunkt der Tuberkuloſebekämpfung wird). Auswurfsunter-
ſuchungen wurden 42 veranlaßt, davon wurden in 5 Tuberkuloſe feſt eſtellt. Diagnoſtiſche Jmpfungen auf Tuberkuloſe wurden

56 ausgeführt, 35 davon mit poſitivem Ergebnis. Beſondere Be
handlung wurde in 31 Fällen durchgeführt. Wegen Komplikationen
und zur Behandlung wurden an die zuſtändigen Kaſſenärzte und
Polikliniken 22 überwieſen. An fürſorgeriſchen Maßnahmen er
folgten: Vermittelung von Milch in 13 Fällen, von Geldunter
ſtützungen in 7 Fällen, Abgabe von Seife, Spugflaſchen und Ther
mometern in 13 Fällen, Vermittelung von Eſſen 1 mal, e
von Nährpräparaten 2 mal. Aufnahme in die Ludwigſtraßen
Heilſtätte wurde in 6 Fällen, in Lungenheilanſtalten 5 mal ver-
anlaßt, vorgemerkt wurden für den Schlafpavillon 1, für See
aufenthalt 9, für Ferienkolonie 3, für Soolbäder 2. Dem Kranken
haus wurden 2, dem Pflegeheim 1 Kranker überwieſen. Eine
Waſchfrau wurde 1 mal, eine Pflegerin auch 1 mal geſtellt. Von
den Neuaufgenommenen teilten 44 die Betten mit anderen. Neu
gegeben wurde 1 Mietszuſchuß, es laufen 44. 2 Kranke wurden,
ohne ihnen ein Bett zu geben, 3 mit Hilfe eines neu gegebenen
Bettes, im Bett und Zimmer abgeſondert. 1 Kind mit Knochen-
tuberkuloſe wurde und zwar zum erſten Male nach Bad
Rappenau geſchickt, wo es jetzt der viel geübten Sonnenbehandlung
im Gebirge unterzogen werden ſoll.

Halliſche Märkte im Jahre 1914. Jm Jahre 1914 finden in
unſerer Stadt folgende Märkte ſtatt: Kram- und Viehmärkte am
2. und 3. April (Oſtermarkt), 18. und 19. Juni (Johannismarkt),
14. und 15. September (Michaelismarkt), 22. und 23. Oktober
(Martinimarkt). Der Viehmarkt findet beim großen Herbſtmarkt
am zweiten Tage, bei allen übrigen am erſten Tage ſtatt. Vor
gedachte Märkte werden auf dem Roßplatze abgehalten. Schlacht
viehmärkte werden an jedem J oder, falls auf dieſen ein
Feſtag fällt, am nächſtfolgenden Werktage auf dem ſtädtiſchen Vieh
hofe abgehalten. Zu den auf dem Roßplaße ſtattfindenden Vieh
märkten darf Schlachtvieh nicht aufgetrieben werden. Der Weih

findet vom 15. bis 24. Dezember auf dem Markt-
platze ſtatt.

Stadttheater. Die heutige Aufführung von Fidelio iſt die
letzte in dieſer Spielzeit. orgen, Sonnabend, nachmittags
32 Uhr Weihnachtsmärchenvorſtellung Sneewittchen und dieſieben Zwerge, ebenſo Sonntag nachmittags 314 Uhr. Wegen
des vorausſichtlichen großen Beſuchs des Weihnachtsmärchens
an den hege iſt es ratſam, die Wiederholungen
vor den Feiertagen zu beſuchen; hierfür kommen nur Sonn
abend und Sonntag nachmittag in Betracht. Morgen, Sonn
abend, abend wird das Ausſtattungsſtück Die Reiſe um die
Erde, am Sonntag abend in neuer Einſtudierung Lohengrin
von Wagner gegeben. Montag abend La Traviata. Dienstag
abend Paul und Paula aus Ernſte Schwänke von Eulenberg,
hierauf Die heitere Reſidenz, Luſtſpiel von Georg Engel. Mitt-
woch, den 24. er. bleibt das Theater geſchloſſen. Der Spiel-
plan für die Weihnachtsfeiertage lautet: Donnerstag (erſter

nachmittags 31 Uhr bei ermäßigten Prei-
ſen Fildzauber. Abends 71 Uhr Lohengrin. Freitag (zweiter
Weihnachtsfeiertag) nachmittags 3 Uhr bei ermäßigten
Preiſen Mignon. Abends bei vollſtändig aufgeh em
pnoment zum erſten Male Operettennovidät Wie einſt im

ai.

Gefundene Gegenſtände. In der Zeit vom 1. bis 15. De
zember 1913 ſind bei der Polizei nachſtehende Gegenſtände als
gefunden abgegeben oder angemeldet worden: 5 Geldtaſchen
mit Jnhalt, 2 Damenhandtaſchen mit Jnhalt, 2 Klemmer,
1 Nickelbrille, 1 Brille im Futteral, 2 Schirme, 1 Schirmbezug
nebſt Roſenkranz im Futteral. 2 Hunde, 1 Trauring, 1 ſilberne
Broſche, 1 ſilberne Damenuhrkette, 1 Pferdedecke, 1 Damen-
pelzkragen, 1 Stichſchere nebſt Garn und Tuch, 1 Adreßbuch
der Stadt Mühlhauſen i. Th., 1 Kinderumhang, 1 Zehnpfennig-
briefmarke. Die Eigentümer werden aufgefordert, ihre Rechte
innerhalb 6 Monaten im Polizeiverwaltungsbureau, Drey
hauptſtraße 6, Zimmer 98, geltend zu machen.

Diebſtahl. Jn der Mauerſtraße wurden von dem Hand-
wagen eines Margarineverſandgeſchäftes zwei Kiſten mit
Margarine geſtohlen. Der Täter iſt noch nicht ermittelt.

Schwerer Unglücksfall. Ein Schmiedelehrling wurde an
der Kreuzung der m und Richard-Wagner-Straße von
einem Kraftwagen umgefahren. Er erlitt anſcheinend innere
Verletzungen und wurde von dem Führer des Kraftwagens
nach dem Diakoniſſenhauſe gebracht, wo er Aufnahme fand.

Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Lehrgänge zur Unterweiſung in der Baumpflege und Obſt-
verwertung.

Die im Provinzialobſtgarten zu Diemitz- Halle abzu-
haltenden Lehrgänge zur Unterweifung in der Baumpflege
und Obſtverwertung für das Jahr 1914 ſind wie folgt feſt-
gelegt: Für Kreis und Gemeindebaumwärter vom 23. Februar
bis 4. April, vom 8. bis 20. Juni und vom 21. September bis

17 Oktober, für Landwirte, Gärtner und andere erufsſtände
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Juli Vier eu om Sephaup i rauen, vc de d kt Sei und Baum
näheres zu erfahren wünſcht, erhält auf Anfrage darüber Aus-

z r arten. Der Unterricht iſt für Ange-hö der nung Sachſen unentgeltlich. Die Koſten, welche
den Teilnehmern erwachſen, beſtehen in der Beſchaffung der
Gartengeräte (B e, Kratze. Kippe, Schere, Veredelungs-
meſſer, Abgiehſtein) und einiger Leitfäden für insgeſamt etwa
18 bis 20 Mk. und in kleinen Ausgaben für Eiſenbahnfahrten
auf benachbarte Güter. Es ſei darauf hingewieſen, daß dieſe
Geräte am zweckmäßigſten in Diemitz beſchafft werden, damit
auf dieſe Weiſe gutes Werkzeug, das ſich in der Anſtalt be-
währt hat, weithin Verbreitung finde. Außerdem haben die
Kurfiſten für Unterkommen und Beköſtigung ſelbſt Sorge zu
tragen, was zum Preiſe von 8 Mk. für den Tag möglich iſt.
Die Lehrgänge beginnen am erſten Tage ſämtlich morgens um
9 Uhr, die Kurſiſten haben ſich jedesmal am erſten Tage pünkt-
lich in Diemitz einzuſtellen.

Anmeldungen nimmt der Vorſteher des Provinzialobſt-
gartens, Gartendirektor Müller in Diemitz-Halle (Saale), ent-
gegen. Dieſe werden wegen des ſtarken Andranges möglichſt
bald erbeten, ſpäteſtens aber 14 Tage vor Beginn des betreffen-
den Lehrgangs. Nach dieſem Zeitpunkt werden die Anmel-
dungen nur dann noch berückſichtigt wenn Platz vorhanden iſt.

Dölau. Parteigenoſſen! Sonntag, den 21. d. Mts., abends
8 Uhr, beim Genoſſen Otto Röber, Diſtriktsverſammlung, unter
anderem Vortrag des Genoſſen Koenen über proletariſche Jugend.
Zahlreiche Beteiligung vor allem der jüngeren Genoſſen erwünſcht.

Die Diſtriktsleitung.

Dieskau. Jn die Klinik. Ein Schmiedelehrling ſtieß ſich
mit dem rechten Knie verſehentlich gegen ein eiſernes Gerät. Das
Bein ſchwoll derartig an, daß die Ueberführung des Verletzten
nach einer Halliſchen Heilanſtalt ſich notwendig erwies.

Läbejün. Vom 20. Dezember 1913 bis einſchließlich 4. Ja1914 iſt die gleinkinderſchule geſchloſſen. Jannar

Vereins- und Vergnügungskalender.
Der Verein für Naturheilkunde Halle-Nord, E. V.

veranſtaltet am Sonntag, den 27. Dezember, von nachm. 6 Uhr
ab, im Burgtheater fein diesjähriges Kinder-Weihnachts-Feſt mit
Konzert, Weihnachtsaufführungen und Beſcherung.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Der Buchmacherprozeß, den wir kürzlich andeuteten und der
von der bürgerlichen Preſſe gelegentlich der Verhaftung zweier
Buchmacher als ein ſenſationelles Ereignis bezeichnet wurde, be
ſchäftigte geſtern bis 28 Uhr abends die Sitzung. Die Aus
beute“ war jedoch ſehr mager. Dies konnte man aus den Worten
des Berliner Kriminalkommiſſars v. Manteuffel entnehmen der
als Sachverſtändiger ausſagte, ſolche Angeklagte, wie dieſe hier,
könne man in Berlin täglich vor Gerich ſtehen ſehen. Beſchuldigt
waren ein a Kaufmann und en Büfettier des gewerbs-
mäßigen Glücksſpieles und zwei hieſige Gaſtwirte des Duldens
von Glücksſpielen. Die Glücksſpieler, keine außergewöhnlichen
Buchmacher, ſo ſagte der Sachverſtändige, ſollen hier zeitweiſe imCafé Marktſchloß gelegentlich der Pferderennen ein kleines Bureau
errichtet, Wetten angenommen und weitergegeben haben. Sie
arbeiteten mit kleinen Summen und wollen nur Tagesumſätze von
200 bis 300 Mk. gehabt haben. Die Wirte ſollen ſich inſofern
ſtrafbar gemacht haben, daß ſie die Wettveranſtaltungen in ihren
Lokalen duldeten. Zur Sprache kam in der daß die
Regierung beabſichtige, die Buchmacher künftig zu konzeſſionieren.
Obwohl die Verhandlung rund vier Stunden dauerte und ſich eine
große Zuhörermenge in den Gerichtsſaal hineingedrängt hatte,
wurde von den geladenen 10 Zeugen niemand vernommen. Es
erging ſchließlich folgendes Urteil: Der Kaufmann wurde zu
drei Monaten der Büfettier zu vier Wochen Gefängnis und die
beiden Wirte zu je 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Unerlaubter Nachdruck von frommen Schriften. Auch Jeſu-
ſchriften, deren Verbreitung man ſonſt von oben herab gern
wünſcht, dürfen nicht unerlaubt nachgedruckt werden. Dies mußte
der r J. von hier in Erfahrung bringen. Jm
Februar d. J. erſchien im hieſigen Verlag von Hermann Schrödel
ein von J. verfaßtes Werk unter dem Titel Nachfolge Jeſu. 1. Teil.
Kirchengeſchichte mit Berückſichtigung ſächſiſcher Landesteile. Da
entdeckte der hieſige Theologieprofeſſor Achelis beim Veſen dieſes
Werkes, daß ganze Seiten darin wörtlich mit Stellen ſeiner im
Leipziger Verlage von Quelle u. Meyer veröffentlichten Kirchen
geſchichte Das Ferißentam in den erſten drei Jahrhunderten
übereinſtimmten, ohne daß die Quelle angegeben war. Jhm er-
ſchien eine ſo weitgehende Ausnutzung ſeiner Arbeit erſtaunlich;
nach ſeinen Angaben hat er ein derartiges Plagigat in der Literatur ſeines Faches noch nie geſehen. Der Profeſſor machte den

Leipziger Verlag auf den Nachdruck aufmerkſam. An dieſen hatte
er ſeinerzeit nach Empfang eines Honorars von 70 Mk. für den
Bogen in einem Vertrage das Recht der Be ſeines
Werkes abgetreten. Der Verlag ſtellte dann gegen J. Strafantrag
wegen Nachdruckes. Der Angeklagte wollte die Nachdrucksquelle
zunächſt angegeben, dieſe aber näch zu breiter Anlegung ſeines
Werkes bei einer Kürzung mit beſeitigt haben. Er wurde ſchließ
lich zur Zahlung einer Geldſtrafe von Mk. verurteilt.

Kaufen Sie Ihre Geschenkartikel in

Uhren, Gold- und Silherwaren
bei der bekannten Firma

Amand Woeiss, Halle ([Saals),
ichel.Kleinsohmieden SG, gegenüber

Sie kaufen dort bei fachmännischer Bedienung
am besten und anerkannt sehr preiswürdig.

Die Firma hat auch eigene Reparaturwerkstelle und ist
Ihnen daher bei Finkauf von Uhren etc. volle Garantie geboten.
Auswürtige Reflektanten erhalten auf Wunsch Hliustr. Proististe

frei zugesandt.
Bis Weihnachten gewährt die Firma A. Weiss
auf Brillanten extra 10 Prozent Rabatt.5576
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Seit Jahren iſt es meinen verehrten Kunden W
bekannt, daß W

S S Keine m
andere Marke oder ſelbſt dieS kkeuerſte Mollerei- gute S
ſich zum Backen von Stollen e. beſſer S

W eignet, als meine heute bereits in tauſenden D
W und abertauſenden Familien, Kliniken, W
W Krankenhäuſern, Kinderheilanſtalten 2e. 2c.
I bereits glänzend eingeführte Molkerei J

TafelButter, Erſatz Margarine, Marke

Tafelgöttin 90
1 Pfund 95 Pf. e änr Pf.

die Ia. Qualität der Marke TafelSie müssen göttin unbedingt kennen lernen.

Das Urteil
der Herren Dr. Küttner und Chr. Ulrich, vom königlichen
Amts und Landgericht Leipzig für Nahrungsmittel vereidigte
Sachverſtändige welche wie nachſtedend folgt ſchrieben:

„Jhre uns geſandte Probe zeichnet ſich durch
guten Geruch und äußerſt feinen, milden Ge
ſchmack aus. Der Fettgehalt, der Waſſergehalt
und die Säuregrade ſind wie bei einer Natur

V

butter in durchaus normalen Grenzen. Wir
können Jhr Produkt als von ausgezeichneter
Qualität bezeichnen und dürfte dasſelbe einen
vollſtändigen Erſatz für Molkerei Butter bieten.“
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Kinder- Garnituren

2 an.

W

r ä

alle J. Marktplatz 18,à Bee Kleinschmieden.

Witgl. d.

cuch fezelenen

Köehengarwituren, Waschgardiſuren.

Vnsere Garnituren zeichnen sich durch
Haitbarkeit, Formenschönheit u. Reich-

haltigkeit der DeKkore aus.

Burehaurdt Becher,
lenzigerstr. 10, part, I. H. Eiage.

Mitglied d. Rab.-Spar-Ver. Personen-Aufrug.

Schlitschuhe

bestes Fobrikaot. 6824
Garantie für qufes, festes Sifzen.

C. F. Ritfer,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabaofl-Spar-Vereins.
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Rot weine, laſche 200, He 200, 175, 125, 110, 85 Pfg.

Rheinweine, Flaſche 175, 150, 125, 95 Pfg.Moselweine, lalche 300, 150, 140Samos Faſche 90 Pfg., Blutroter, ſüß, e 100 Pfg.

Weißwein, 1 Lt 7 l.Vom Fass n St. 80 on 51zur Rowle Apfelwein, 1 Ltr. 23 u. 36 Pfg. Thne Fl.

(2 Pfd.Doſe 150, 175, 195, 205 215, 213Stangenspargel( B. Doſe 89 109 U
(2 Pfd.Doſe 88 110, 140, 155, 165 PBrechspargel 7 Poſe 80. 66, '88. 90 leMirabellen, e 48 u. 85 Pfg. e Doſe Fu. a.
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ff. ital. Salat am 1 Pfd. 100 Pfg.
Kpfelsinen en 8 via Dutzend 35 Pfo

Louis Bisfeld, iann2e
im Golden. Ring.

Emnpzaehle zum vevorste nenden
Weihnoachts- u, Neujahrsfeste

vom 15., 17. u. 19. gehaltenen grossen
Jagden in n hluffrischer.

extra grosser Ware

Pa. as em.Ferner felste, rart Reh-, Dam- u. Rotwlld-Rücken, wie Keulen
und Bläiter. ſeltis Fasanen, *2688

Grosse Posten wilde Kaninchen-
Besonders weise ich auf meine nur Ia hlütenweilssen,

eohten Hafermast- und hiesigen Landgänse bin,
welche nur aus ersten, grösten Mästereien sind und nicht zu
vergleichen mit den russischen Gefrier-Gänsen. Pette Enten,
Suppenhühner, Fasanen, junge Puten zn Konkurrenz Preisen.

nur Halle (S.), Wörmlitzer-S. Riemer jr. strasse 109 u Woohenmarict
Tel. 3467. Worto Auftrage orbitio roontzoitig. Tel 8454
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II
Talamistr. 6, am Hallmarkt.

Grosser
Weihnachts- Verkauf
von nur echten spanischen Weinen.

Lieferung frei Haus. Preisliste auf Wunsch.
Ich empfehle aus eigenen Kellereien:

Rotweine Weissweine
Cataluna Liter 80 Pf. Panades Liter SO Pf.
Tarragona, herb Villafranca, sehr fein

Liter 1.00 M. Bouque Liter I. 00 M.
Priorato (Ssuave) I.20 M. Huelva, Sehr all I. 20 M.

etc. etc. etc. etc. etc. etc.
Hochfeine süsse Dessertweine

wie: Portwein, Malaga, Asti Piamonte,
französische Weine ete., ete. ete. ete.
Bei Abnahme von 20 Liter Extrapreise-

*2685 Salvator Alfonso.
e

Preiswerte Waihnachts- Gesehenkse.
Nagelpflegen Von 50 i Klumen Seiten von 45 Pfg.Biirstengarnituren von 1.75 u. Partf ümerieküster. von 50 Pfg.

Maiglöcuehen-, Fiieder-. Rose-, Veilehen Parſüm,
lose von 20 Pfg. an. 5829Parfäümerie „Moderne“, Poststrasso I. am Leipziger Turm.

Rur9h M.Achtung

Plüſchſofa, 2 Seſſel, wenig

zu haben in der

JD

Weihnachts-Geschenke
kauft man gut und binig.

Tun Taschentüche Randtücher

e i en
v und Kinderhauden in Wolle u. Seide. Herrliche Auswahl.

S BKabatt- Marken auf alles. S

e

Grammophon-Besitzer!

gebraucht, Diplomaten-

Jeder Käufer, der vom 16. bis
23. Dezember

ſchreibtiſch nußb. 65 M.,
Schreibſtuht mit Lederſitz

6 Schaliplatien
18 M., Truhe, Ausztehtiſch,

kauft, erhält dann p dazu passen-

6 Lederſtühle, prachtvolles
des Album W

gratis. Büfett zu älteren Möbeln
paſſend, großes Bild mit

gcha latten von 2 M. an

Goldrand, Standuhr, Näh-Na ein von 25 n
Zum Feste Apparate leihweise. tiſch, Teppich u. Ringſchiff

Nähmaſchine Flurgarde-
Ballerche; Musſkwarenhtaus

robe ſpottbillig zu verk.Alte Promenade 10. 5689

Eoiststr. 22. Max Berndorff ereeeel

Makenlatur und Preislagen zu verk. wieGono nennt p. iK R. Börner, nolt Apollo Theate I. empfiehlt Die Volksbuchhandiumng.

Christhäume,
auch Edeltennen, in all Grotzen



Walhalle
Anfang: 8 Vhr.

Letzte 2 Tagem man ne F Victoriaman a Sanger
Direktor

Sonnabend: Elite- und Ehren- Abend
So mmag S Unr Adschleds-Vorsteliun

WVoinsparn
Sonnabend den 20. Dezemher or.

Sämilicher, früher im „Volkspark“ kegelnder Kiuds,

zur Einweihung der neuen Zahn. F
1. und 2. Weihnachts Feiertag: 5831Er. Geidpreis- Kegein.

Ouer furt.
Sonntag d. 21. Dezember nachm. 6 Uhr

in der Schloßzbrücke:
Große

Vollsperſamulung.
Tagesordnung:

Die Militärdiktatur vor dem
Deutſchen Reichstage.

Referent: Genoſſe Julius Hildebrandt, Halle.
Zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.
TZentral Verband der hausangestellten.

Sonnabend den 20. Dezember im „VolksparkKweinnaciis- Vergnügen.
Anfang 8 Uhr. Ende früh.Um ſtarke Beteiligung erſucht Der Vorstand

freie Volkshühne, Mersehburg.
Donnerstag 28. Dezember (1. Weibnachtsfeiertag),

abends B/4 Uhr in der Kaiser Halle

Gr. Theater Abend.Zur Aufführung gelangt:

en Kampf und Liebe, er
soziales Drama aus dem Bergarbeiterleben, in 1 Vorspiel

und 3 *2678Von 12 Uhr ab: BAL L.
Einen gennussreichen versprechend, ladet hierzu

werte Freunde und Genoezen von Merseburg und Umgegend

höflichet ein Der Vorstand,

z JThermosflaschen
holten heie Gelrönke 24 Stunden heiss,

kalte Geirönke stundenlang kalt.

Thermofixflaschen 350

C. F. Riffer,
Halle (Saale), Leipzigerstrasse 90.

5835 Miglied des Roboſt-Spar-Vereins.

TTTAC

und ſonſtigen

engl. gefüttert,

hroßes eröffunge Regen u

Ferie

in den neueſten
geh Farben
wahlen u. Mode-

Serie V
Der 1. Paletots

z

Fahne ür en x J

b e emit n
tie u

Im 20. 50

e Modeſarden und r r Feerz
r ne a der I. Etage zum Vgzzu

2 reihig in ſolld.
Muſſtern,
gefüttert,

15. 75

u ägesnbeſe
eberg g. e

Stück nur23.75.
W 73 der billigen Preife 7 S Rabatt.

Ernst Renner
14 14.

a 3(77 Die Ia u an

Rur noch wene
S mis e
r tür Sonntag 22 ne gen

v Wer

Ewpfenle meil

C es Ln
Brosche ken rren Aemmen Thermanetem

H. Wagner
Wrmaebermeieter. Rellvtr. 4.

Leipziger

Woſthaſeweanns M i

Alleinverkauf für Halle a. S.

sitzhadewannen, Kinderbadewannen, Fussbacewannen.

hardt Bechoer,
asse 10. Mitglied des Rabatt-Spar-Pereins.

Haben Sie
sohon meine Bpftrkungoln
(Honigkuehen mit Sobokolsdo
aberzogen)

s Mi ehel s
neMichel- Brixets

anerkannt veste Marke
Jahresprodoktion 100 000 Waggons

talleschen Kohlen- und Brixett-Kontot
erstragse, Eeoke Sehmiedatr. Tol. 3939

Ernst Haeckol
Voklansgabe. Preis 1 M.

empfiehlt

Voſis Buohhandlung.

urdannene w.

weinen
2 Kinder 1 Billett.

Direktion Geh. Hofrat Richards.
Sonnabend d. 20. Dezbr. 4913:

Rachmittags h Uhr:
Weihnachts-Kinder Vor

ſtellung zu kleinen Preiſen.
Zum 4. Male:

Sneewiſttchen
und die sehen Zwerge.
uns achts Aus png die
mit Ge ang und ebekannten eneben von C. A. er.

Abends 7 Uhr.
104. Vorſt. im Abonn.

Zum 3. Male
Die Reise um die Erde,

in e gbreivon Gners u. J. Verne.

7, Anfang 7 Uhr,Ende l er
Sonntag den 21. Dezember

Nachmittags 9' Udr:
Weinachts- Kinder

Vorſtellung zu kleinen Preiſen.
Zum 5. Wale:

CIIILIIIIIIII mmit r g und u in Je nAbends Th. Udr:
106. Vorſt. im Abonn. 1. Viert.

Lohengrin.

n a wen
Goldwaren

in bekannter Güte
ſolid und billig

E. Radeokse,

e ine el
Grögate Auswahl. BIIigote Preige.

Zigarren.

in großer Auswahl.Ed. Jungmann, Pfännerhöhe 33.

Heinrich Krasemann

nur Schmeerstrasse 19
X Segr. 1876. Nähe Markt.

Gitto genas aut

tung
ere Sie Jhren h Bedarf einkaufen, machen Sie die
Probe mit meiner vorzügliche6 Pfg. Zigarre Nr. S
ſchneeweißer Brand, blumiges Aroma, garantiert rein Rberſeciſch,

Weihnachts Präſent- Kiſtchen

e

W. 1176.

2

Rabatt.

5776

S 2 Trichterlose 5779

e s 19*Apparat mit rriciter

M h

derSpröch-

von

J Otto Schustor,

fSiebert haltleipzigerstr 33 u.79, et ſel. 3122

Kommoden
rdsrohan

pisgeol
Wasahntoilstton
Frisiortoifetten
Große Auswahl.Binane Preiſe.

G. Schaſble,
Msove Fabrik,

4. Viert.“
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lksblatt.
Halle (Saale), Sonnabend den 20. Dezember 1913 24. Jahrg. 7

Alunus der Provinz.
Der „Reichsverband“ gegen die Landarbeiter.

Wie alljährlich wird jetzt wieder die arbeitende Bevölkerung
uf dem Lande von ihren „Herren“ durch die Verteilung eines
genannten Volkskalenders beglückt. Dieſer Volkskalender
hird von dem Reichsverband gegen die Sozialdemokratie her
usgegeben. Bezeichnend iſt, daß aus dem ganzen Kalender
icht erſichtlich, von wem er herausgegeben wird. Es ſcheint
em Reichsverband gegen die Sozialdemokratie zum Bewußt
ein gekommen zu ſein, daß es für ihn beſſer iſt, ſeinen Namen
icht zu nennen. Was uns an dem Volkskalender für 1914, der
ins vorliegt, intereſſiert, iſt der Artikel über den Landarbeiter-
erband, der in dem Kalender eine beſondere Würdigung er-
ahren hat. Da die Verfaſſer dieſes Machwerks ſich wohl geſagt
aben, mit der öden Beſchimpfung und Verleumdung der Ax-
eiterbewegung kommen wir nicht mehr vorwärts, haben ſie es
jesmal von einer andern Seite angefaßt. In dem Artikel
ber den Landarbeiterverband iſt folgende Stelle enthalten
„Wenn man die Unterſtützungseinrichtungen des Land-

rbeiterverbandes näher betrachtet, ſo ergibt ſich zwar, daß
ieſe oder jene Unterſtützungen gewährt werden, daß aber das
inzelne Mitglied einen Rechtsanſpruch auf dieſe Unter-
tützungen wie bei allen ſozialdemokratiſchen Verbänden nicht

Peſitzt. So heißt es im S 17: „Krankenunterſtützung kann ge-
pvährt werden“ uſw., im S 19: „Maßregelungsunterſtützung
ann vom Verbandsvorſtand gewährt werden“ uſw., im 8 20:
„Sterbegeld kann den ſich legitimierenden Hinterbliebenen ge-

776

ährt werden“ uſw. Einklagbar iſt alſo ein ſolcher Betrag
icht. Die Mitglieder des Landarbeiterverbandes haben dem-
ach nur das Recht, Beiträge zu zahlen, aber keine klagbaren

Ankechte auf die Gegenleiſtungen des Verbandes. Man muß
inter dieſen Umſtänden glauben, was das Schöffengericht in
zaſewalk in einem allerdings nicht rechtskräftig gewordenen
lrteil entſchieden hat, daß der Landarbeiterverband den Auf-
ruhr auf dem Lande verbreite, die Arbeiter aufreize und zum
imſturz der beſtehenden Staatseinrichtungen auffordere und
rſt in zweiter Linie vielleicht den Zuſammenſchluß der Land-

arbeiter zwecks Erlangung günſtigerer Lohn- und Arbeitsver-
hältniſſe beabſichtige.“

Es wird hier alſo verſucht, das Mißtrauen unter den Mit-
gliedern und denjenigen, die es werden wollen, hervorzurufen,
aß in dem Landarbeiterverband, wie überhaupt in den freien
ewerkſchaften die verſprochenen Unterſtützungen nicht gezahlt

verden. Dabei wiſſen die Verbreiter derartiger Notizen ganz
gut, daß dieſe Abfaſſung der Statuten bei den Unterſtützungs-
inrichtungen notwendig iſt, weil ſonſt die Gewerkſchaften' als
zerſicherungsvereine angeſehen und dann die Be-
jörden in die Einrichtungen der Gewerkſchaften hineinſprechen
ürden. Bis jetzt hat in den gewerkſchaftlichen Organiſationen

der Arbeiterſchaft jedes Mitglied ſeine Unterſtützung erhalten.
Der Reichsverband wird keinen Falk anführen können, wo ein

Mitglied nicht zu feinem Rechte gekommen iſt. Wenn der
keichsverband derartige Dinge benutzt, um die Gewerkſchaften

u bekämpfen, dann verleumdet er glattweg. Denn in all den
paterländiſchen Arbeitervereinen, den gelben Gewerkſchaften,
en Kriegervereinen ſind die Beſtimmungen über Unter-

Ytützungen ähnlich gefaßt, wie in den freien Gewerkſchaften.
a, es heißt in den Satzungen jener Organiſationen, alſo der
egneriſchen Vereine, daß die Gewährung der Unterſtützung in
as Belieben des Vorſtandes geſtellt iſt. Der

Vorſtand habe erſt zu prüfen, ob das Mitglied auch würdig
genug ſei, dieſe Unterſtützungen zu beziehen. So ehrlich ſind
natürlich jene haßerfüllten Feinde der Arbeiterbewegung nicht,
dies einzugeſtehen. Weil ſie am Ende ihres Lateins ſind und
etwas gegen die Arbeiterbewegung ſchreiben müſſen, greifen ſie
zu derartigen Mitteln.

Eisleben. Das „Redaktionsgeheimnis“ bürger-
licher Blätter. Ein hieſiger Bürger benutzte zu einem

Eingeſandt die Eisleber Zeitung, um die Kanaliſationsarbeiten
und den bei Ausführung derſelben fehlenden Arbeiterſchutz zu
bemängeln. Die Zuſchrift wurde auch aufgenommen. Oftmals
tommt die Schriftleitung der Eisleber Ztg. in die Lage, die
Einſender um Angabe ihres Namens zu erſuchen, wobei ſie
jedesmal hinzufügt, daß dieſer abſolutes Geheimnis der
Schriftleitung ſei. Wie dieſes Geheimnis aber gewahrt wird,
ſieht man recht deutlich aus einer Zuſchrift, die der oben er
wähnte Einſender vom Schriftleiter Sattler erhielt:

„Herr Klempnermeiſter Crone erſucht uns um Nennung
des Namens des Einſenders, Kanaliſationsarbeiten betr.
Wir teilen Jhnen dieſes hierdurch mit und bemerken, daß

3

Name bei der Eisleber

bürgerlicher Redakteure machen.

zu dieſem Punkte war der Arzt Dr. Eckhardt.

r T

wir unter dieſen Umſtänden den Namen nennen
müſſen. (1) Wir ſtellen Jhnen anheim, ſich r mit

errn Crone in Verbindung zu ſehen. Hochachtend Schrift
eitung der Eisleber Zeitung, R. Sattler. r
Hieran können die Eisleber Bürger erſehen, wie „gut“ ihreitung bei len aufgehoben

iſt. Was das nur für beſondere Umſtände geweſen ſein mögen,
die Herrn Sattler zur Preisgabe des Namens veranlaßt haben?
Wenn das ſchon bei ſo nichtigen Anläſſen geſchieht, nämlich,
wenn ein bei einer Notiz Jntereſſierter ſich nach dem Einſender
erkundigt, da kann ſich jeder ein Bild von der Standhaftigkeit
i eüre en. Eine ſolche Handlungsweiſewäre bei einem ſozialdemokratiſchen Blatte einfach unmöglich.
Eilenburg. Ein billiges Entenklein. Ein in der Wein-

bergſtraße wohnhafter Arbeiter ſtahl- in Elyſium Hainichen, einem
beliebten Ansflugsorte der Arbeiterſchaft Eilenburgs, mehrere Zucht
enten. Der Gaſtwirt Göttſching und die Polizei beehrten den er-
mittelten Dieb gerade mit ihrem Beſuche, als das Entengericht
zubereitet wurde. Die übrigen Enten, die bei einem Komplizen
in der Steinſtraße untergebracht waren, gelangten wieder in den
Beſitz des Eigentümers.

Sangerhauſen. Rückſchritt immer, Fortſchritt
nimmerl' Daß unſere Stadtväter dieſem Grundſatze hul-
digen, haben ſie in der letzten Stadwerordnetenſitzung wieder
einmal bewieſen. Der Magiſtrat, der womöglich noch rück-

ſchrittlicher iſt als die Stadtverordneten, hatte eine Vorlage
unterbreitet, die Geſindekrankenkaſſe weiterbeſtehen zu laſſen
unter Erhöhung des jährlichen Beitrages auf 8. Mk. Frieden

Er wies
daräuf hin, daß nach der neuen Reichsverſicherungsordnung
die Dienſtboten den Landkrankenkaſſen zugeteilt werden müß-
ten. Bei dieſer würden die jährlichen Beiträge 15,60 und 24
Mark betragen, wovon ein Drittel die Dienſtherrſchaften und
zwei Drittel die Dienſtboten zu tragen. hätten. Die Bildung
einer beſonderen Geſindekrankenkaſſe wäre zuläſſig, nur müßte
bei der Landkrankenkaſſe der Antrag auf Befreiung geſtellt
werden. Ein Vertrag mit den Aerzten würde bei dieſer Kaſſe,
da es ſich um eine außergeſetzliche handelt, möglich ſein. Zum
Schluß ſtellte Referent noch den Zuſatzantrag, falls 8 Mk. für
das wahrſcheinlich höhere Aerztehonorar nicht ausreichen, den
Beitrag auf 10 Mk. jährlich feſtzuſetzen. Genoſſe Hehy mann
wandte ſich ſcharf gegen dieſe, den Geiſt des Rückſchritts
atmende Vorlage. Den Dienſtherrſchaften ſolle nur eine
Extrawurſt gebraten werden und Dr. Eckhardt wolle nur
Reklame für die Aerzte machen. Unſer Genoſſe war aber mit
dieſer Auffaſſung allein auf weiter Flur. Die Stadtverordne-
ten Friedrich, Schneider, Brünninghauß, Richter (alle in derlücklichen Lage, Dienſtperſonal halten zu können) erklärten
ich für die Vorlage des Magiſtrats, die denn auch mit dem
Zuſatzantrag Eckhardt gegen die Stimme unſeres Genoſſen
angenommen wurde. Damit zeigte die Verſammlung den ihr
inne wohnenden Geiſt wieder einmal in Reinkultur. Lediglich
um eine für ihre Verhältniſſe lächerlich geringe Summe im
Jahre zu ſparen, brachten die Herren es fertig, den Fortſchritt
der Zenbraliſation, den die Reichsverſicherungsordnung neben
vielen Nachteilen bringt, illuſoriſch zu machen. Allſeitig iſt es
mit Freuden begrüßt worden, daß endlich einmal mit den
kleinen und kleinſten Sonderkaſſen aufgeräumt werden ſoll
gen Vorteil der Verſicherten und nun dieſer unglaubliche

Wenn man glaubt denſelben durch niedrige Bei-tragsſätze bei angeblich gleichen Heitungen rechtfertigen zu
können, ſo iſt dies gründlich daneben gehauen. Denn einmal
iſt es ſehr fraglich, ob auf die Dauer eine kleine Kaſſe mit
einer größeren in bezug auf Leiſtung Schritt halten kann, zum
anderen wird das ſehr vernünftige und der Allgemeinheit zu
gute kommende Prinziv der Zentraliſation verletzt und Eigen-
brödelei getrieben, aus Rückſicht auf den Geldbeutel. Das ſind
die Früchte des Dreiklaſſenwahlrechts. Merkt's euch, ihr
„Drittklaſſigen“. Jn der geſchloſſenen Sitzung wurdebekanntgegeben, daß die Klage der Stadt gegen die Kontinen-
tale Waſſerwerks geſellſchaft wegen Entziehung des Waſſers
aus der Pfaffenfahrt bei Blankenhein vom Landgericht Nord
hauſen abgewieſen ſei. Gegen dieſes Urteil ſoll Berufung
beim Oberlandesgericht Naumburg eingelegt werden.

Zöſchen. Der organiſierten Arbeiterſſchaft
von Günthersdorf, HKötſchlitz und Umgegend
wird es jedenfalls bekannt ſein, daß ſich die Arbeiterſchaft des
Diſtrikts Zöſchen ſeit einigen Wochen im Lokalkampf befindet.
Da der Arbeiterſchaft im ganzen Diſtrikt kein Lokal zur Ver
fügung ſteht, ſo veranſtaltete die Freie Turnerſchaft von
Zöſchen ein Vergnügen in Maßlau. Wer aber fehlte, das war
die organiſierte Arbeiterſchaft aus obengenannten Ortſchaften.
Die Genoſſen waren indem uns nicht zur Verfügung ſtehen
den Lokale in Horburg. Wir ſind aber der Meinung, daß die
organiſierte Arbeiterſchaft gerade in der jetzigen Zeit ver-
ſchärfter Kämpfe auf allen Gebieten wiſſen müßte, wohin ſie
gehört. Hoffen wir, daß in Zukunft jeder ſeine Pflicht und
Schuldigkeit tut, dann wird der Sieg in kurzer Zeit unſer ſein.
Wir erſuchen unſere Mitglieder ferner, die Monatsverſamm-
lungen, welche bis auf weiteres beim Genoſſen Gottsmann in
Göhren ſtattfinden, recht zahlreich zu beſuchen. Gleichzeitig

hätten wir den Wunſch, auch eine Verſammlung oder Beſpre-
chung in den oberen Ortſchaften abzuhalten, um auch dort
mehr Leben in die Bewegung zu bringen. Alſo auf, Genoſſen
zum Kampfl

Wittenberg. Genoſſenſchaftliches. Von der Lei-
tung des Konſumvereins für Wittenberg wird uns geſchrieben
Jn Nr. 288 des Volksblattes befindet ſich ein Artikel, der ſich
mit dem Konſumverein für Wittenberg und Umgegend beſchäf-
tigt. Wir hätten demſelben keine Bedeutung beigelegt, wenn
er nicht geeignet wäre, Verwirrung in die Reihen der Mit-
glieder hineinzutragen. Es wird die Behauptung aufgeſtellt,
daß der Verein keine Fühlung habe mit den vorwärtsſtreben-
den Konſumvereinen und daß er ſeine Mitglieder über das
Weſen der modernen Genoſſenſchafts-Bewegung nicht genügemd
aufkläre und dem Zentralverband noch nicht beigetreten ſei.
Kurzum, der Verein ſei rückſtändig. Wenn man aber den
Jahresbericht des Vereins zur Hand nimmt, ſo kann man
aus demſelben erſehen, daß der Verein ſeit dem Jahre 1903,
wo die Arbeiter auch in Wittenberg anfingen, ſich mehr als
bisher um das Genoſſenſchaftsweſen zu kümmern, Erfolge zu
verzeichnen hat, deren er ſich nicht zu ſchämen braucht. Be
trug 1903 die Mitgliederzahl 495, ſo ſind es 1918 deren 1570;
der Umſatz iſt in derſelben Zeit von 57 290 Mk. auf 506 600
Mark geſtiegen, während die Reſerven von 1385 Mk. 'auf
44 000 Mk. angewachſen ſind. Es iſt dies doch ein Beweis da-
für, daß durch Zuſammenfaſſung aller Konſumenten, mögen
ſie auch den verſchiedenſten Geſellſchaftstlaſſen angehören, der
Verein ſich für ſeine Verhältniſſe auf richtiger Baſis bewegt
hat. Wenn nun die Verwaltung beſtrebt iſt, zurzeit tiefer-
gehende Erſchütterungen, wie ſie vielleicht ein Wechſel in der
Verbandszugehörigkeit mit ſich bringen könnte, von der Ge-
noſſenſchaft fernzuhalten, ſo geht ſie dabei von Erwägungen
aus, die nicht ſo ohne weiteres jedem Fernſtehenden klar vor
Augen liegen. Jſt denn die Zugehörigkeit zu dieſem oder
jenem Verbande maßgebend dafür, ob die Genoſſenſchaft vor
wärts ſchreitet oder nicht? Wir ſind nicht dieſer Meinung.
Die Verwaltung einer Genoſſenſchaft kann ſtets nur von dem
Grundſatz ſich leiten laſſen, das zu tun, was ſie nach Pflicht
und Gewiſſen für den Verein als das Vorteilhafteſte erkannt
hat. Ein Sprichwort ſagt: „Eins ſchickt ſich nicht für alle.“
Und auch wir müſſen uns mit dem Zuſtand abfinden, wie er
zurzeit noch bei uns beſteht. Wenn die Verwaltung es für
angebracht hält, Maßnahmen zu treffen, die geeignet ſind, die
Genoſſenſchaft in dieſem oder jenem Sinne zu beeinfluſſen, ſo
wird ſie dies aus eigenem Ermeſſen tun; ſie wird ſich aber
hierbei niemals von unverantwortlichen oder außenſtehenden
Ratgebern beeinfluſſen laſſen und wenn es, beiſpielsweiſe, ein
Verbandsſekretär ſelber wäre. Es läßt ſich in einem Zeitungs-
artikel nicht alles das ſo darlegen, was eine Konſumbereins-
Leitung alles beobachten muß, und allgemeine Normen dafür
laſſen ſich auch nicht aufſtellen. Hier muß ſich halt jeder nach
den lokalen Verhältniſſen richten und auf den Kreis ſeiner
Mitglieder, Rückſicht nehmen. Wollte man dies nicht tun, und
nach den aufgeſtellten Theſen der Theorie handeln, ſo könnte
mancher ſein blaues Wunder erleben. Wir ſind auch nicht der
Meinung, daß ein Verein, deſſen Mitglieder bisher noch nicht
genügend über die modernen Beſtrebungen der Konſumverr
eine aufgeklärt ſind (wie es in dem betr. Artikel heißt), in
demſelben Augenblick, wo er ſeine Verbandszugehörigkeit wech
ſelt und darauf kommt es doch dem Artikelſchreiber in
Nr. 288 vor allen Dingen an ein moderner Verein wird
wie ja auch ein Menſch, wenn er etwa ſein Hemd wechſelt,
auch noch kein anderer Menſch wird. Alſo ſolle man uns auf
dem beſchrittenen Wege, Verbreitung konſumgenoſſenſchaftlicher
Literatur, Veranſtaltung von Vorträgen in verſchiedenen Zu
ſammenkünften und anderes nur ruhig fortſchreiten laſſen, ſo
wird auch im Laufe der Zeit bei uns immer mehr Verſtändnis
für das Weſen der Genoſſenſchaft Platz greifen und auch aus

unſerem Verein nurGutes zu berichten ſein.
Gewerbegericht. Wegen Mißhandlung ihres Sohnes,

des Lehrlings Schledermann aus Berlin, klagte deſſen Mutter
gegen den Schneidermeiſter Hoffmann. Sie hält ſich für be-

rechtigt, ihren Sohn aus der Lehre zu nehmen, außerdem ver-
langt ſie, daß ihr 85 Mk. Lehrgeld zurückgezahlt werden. Auch
über die Beköſtigung erhebt die Mutter Klage. Trotz mehrerer

Zeugen kann aber nicht einwandsfrei feſtgeſtellt werden, ob
die erhobenen Beſchwerden voll begründet ſind. Es kommt
ſchließlich ein Vergleich zuſtande, der die Wünſche der Klägerin
erfüllt. Malermeiſter Hoffmann hat den Friſeurmeiſter
Gibas verklagt auf Herausgabe der Sachen ſeines Sohnes,

die G. noch zurückhält, weil H. ihm die 40 Mk. Vertragsſtrafe
noch nicht zahlte, zu der er in der letzten r
verurteilt wurde, weil er ſeinen Sohn ohne triftigen Gru

aus der Lehre genommen hatte. Die Sache findet dadurch ihr
Ende, daß H. 20 Mk. ſofort zahlt, wofür er die Sachen erhält;
den Reſt von 20 Mk. hat er am 1. Januar zu zahlen. Der
Lehrling T. iſt ebenfalls aus der Lehre beim loſſermeiſter
Träger weggeblieben, weil er lungenleidend iſt. Nach Ausſage
ſeines Meiſters hat er aber als Tiſchlerlehrling bereits weiter
gearbeitet, weshalb er 90 Mk. Vertragsſtrafe zahlen ſoll. Der
Meiſter muß für ſeine Behauptung den Beweis antreten, und
wird dieſerhalb die Sache vertagt.

h
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falle, 20. Dezember

Ein neuer Adel wird ſteh
der Adel der Geburt oder
der Adel der Begabung oder
ädel der Zukunft wird der adel des Gemäis und des
Willens ſein.

h.
f.

atbe
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103

durch die Sraßen: Man konnte ſich kaum durch das

der Grundſteinlegung ihres

und Segelboote i und alle Läden

In der Borg und Schuldenſtadt.
Märchennovelle von Jonas Lie.

Jrgendwo „eine Stadt, die damals, als die Fiſche in
Maſſen an der e ſtanden, zu großem Wohlſtande gekommen
war.

Dann blieb der Segen aber fort, und Jahre vergingen; aberdie Stadtbewohner lehten weiter auf gleich großem guve „Die

Fiſche mußten doch wiederkommen,“ dachten ſie.
Der eine baute immer großavtiger und feiner, als der

andere, und es herrſchte eine Gaſterei, als wenn alle große
Herren wären. ß

Die Söhne, die die Kontorſeſſel, Geſchäftsbücher, Schilder
und Häuſer erbten, meinten, ſie könnten nichts Beſſeres tun,
als, wie ihre Väter und äter vor ihnen getrieben hatten,
die Vornehmen zu ſpielen, ſich voreinander zu verbeugen, ſich
e tief und ehrerbietig zu grüßen und auf die Fiſche
zu

So lebten fie in Saus und Braus und traktierten und
titulierten ſich gegenſeitig und wollten vor allem nicht ver
a daß erſchöpft waren.Aber je mehr der Jnhalt in den Geldſchränken abnghm, deſtoges r v h ſchafften ſie ſich 53
e en un ompete i ifferg Wer der Shadt Zu h e

nun verſchri e ganze Lager und Speicherräume voll
herrlicher Weine und Silber und teuerer Waren
e und a e e Läden mitergoldung un iegelglas ein, ſo esimmerte. h er. vo den Vaſſen

nd der eine kaufte von dem andern und lud ihn zu einer
großen Geſellſchaft ein, um dem zu entgehen, zu
werden. Und der andere borgte auch und gab noch ein grö-
ßeres Feſt.

Wenn einer der auswärtigen Kaufleute wegen der Bezahlung
u erkundigen,ängſtlich wurde undſhültelten die beſten Büges Wur “en topf,

pfiffig zuſammen und boten an, für
v ſich um e 383 Gobdes nnd ſie gaben große i i rzeug dem Tho und hen ne r a hne G ſie e Lob werden, T

er rdern hatte. iſie ſehr reich ſein müßten, iſt froher fore i
men wapv.

Die kleineren Bürger ſagten auch niemals etwas von dem,
was ſie meinten zu fremden Leuten, denn, wenn bei den
Großen der Reichtum überfloß, tropfelte auch was auf die
m 77 herab. Jahr

verging ein nach dem andern in großem Wohlſtand
und Wonne. Gaſtereien und Vergnügungen gab es alle Tage,
und getrunken wurde auf den Wohlſtand der Stadt früh
ſpät.

In bezug auf Gaſtfreiheit durfte in der Stadt keiner in
Schuld ſtehen, ſo daß, wenn einer eine Mittagsgeſellſchaft ge
geben hatte, der andere mit einer noch glänzenderen folgte.

Und jeder, der ein bißchen Verſtand und Denkfähigkeit beſaß,
begriff, daß man mit der Zeit mi mußte, ſollte die Stadt
nicht unter die überholten und a iſchen gerechnet werden
und zu einem Krähwinkel herabſinken.

So S denn die F

Delikate und ſeltene Gewürze, den Geſchmack aufzufriſchen
und ausgeſuchbe Gerichte zuzubereiten, erfüllten mit ihrem
Geruch aus Kaſten und Kiſten die Läden und Speicherräume.
Herrliche eingelegte Früchte und engliſche MixedPickles wur
den zweimal im Jahre verſchrieben, ſo daß immer maſſen
hafter Ueberfluß davon da war, wie überhaupt von allem, was
eine Hausfrau, die ein es Haus mit viel Gaſtlichkeit undviel Dienerſchaft führen ſollte, brauchen konnte. km

Und allerhand Geſchlachtetes und gemäſtete Gänſe und
Hühner und Grünes und Wurzelgemüſe, mit denen die Bauern
geleſen kamen luden ſie in den Höfen der Kaufläden ab
und erhielten dafür gute Waren als Rückfracht.

Geld wurde im Handel nicht h Es war ſo ſelten
g. ſehen, daß ein Achtſchillingſtüc von Silber mit des Königs
Bild draußen auf dem Lande bei den Bauern unter Glas und
Rahmen geſetzt wurde, weil er meinte, es müßte als Glüdcs
pfennig aufbewahrt werden.

Auf dieſe Weiſe entſtand ein Leben und Treiben und großer
Verkehr, und es war wunderbar, wie die Stadt te
und gedieh und ihr Wohlſtand wuchs.

Karoſſen und Jagdwagen, Küchen und Bauernwagen rollgzn
e

wimmel all der Leute hindurchdrängen, die in den Läden waren
und ihr Debedt in die Kon r einſchreiben ließen. Und an
den Nachmittagen waren die Bürgerſteige ſchwarz von Men
ſchen, die ſpagzieren gingen, ſich gegenſeitig grüßten und be
guckten und ihre neuen Anzüge zeigten.

Der vornehanſte Bürger der Stadt, der mit einem Stock mit
Goldknopf ging und das 68 Haus und die meiſten Schul
den hatte, meinte, der ſtärkſte Beweis für den ſteigenden Wohl
ſtand und das Gedeihen der Stadt wäre der große Luxus, den
ſie entfaltete.

Aber wem gebührt die Shre, außer den betriebſamen und
unternehmungsluſtigen, braven Männern die Kapital und
Kredit nach dem Ort zu ziehen wußten

Darum wurden für ſie Ehrenmittage, Jubiläen Geburts
tagsfeiern und Huldigungen mit Fahnen und Fadel bei
ihrer ſilbernen oder goldenen Hochzeit veranſtaliet, ſowie auch
beim 75 oder 100-jä Jahrestage ſeit der Ankunft ihres
Großvaters oder U vaters an r r r 7

Hauſes, von Ge zuebaut, erweitert und vergrößert war, daß nan
ſich gar nicht mehr vorſtellen konnte, aus wie kleinen A en
es hervorgegangen.

Und wenn einer der Väter der Stadt mit dem Tode a
wurde eine unvergleichliche Trauerfei
ganze Stadt flaggte auf Halbmaſt,

Geſchlecht ſo

baing,

u fen.r

wurdenTeuere grage en wurden verſchrieben, die en zu
belegen, die und anderen Vereine zogen in einem
wie man ſagt, endloſen Zuge unter dumpfer Hornmufſik d
die Straßen, und auf dem e, den man vor Blumen n'cht

Am Grabe wurde im
Pfarrer rief alle Anweſenden zu

loſſen.

ſah, lagen Palmen und Eichenkränge.
geſungen, und der

und

und

z

El Unferhaltungs-Beilage
des flaſſlischen Volksblaftes.

Zeugen an, welch edler Gaſtgeber und gaſtfreier Mann der
Hingeſchiedene geweſen wäre.

Aber einige Sonderlinge von jener Sorte, die immer für
z allein gehen und niemals wie andere denken und von denen
eine Stadt ges frei iſt wunderten ſich darüber, wovon die

Stadt eigentlich lebe.
lagen keine anderen Schiffe im Hafen, als Segelboote

und Luſtjachten, Fiſchfang gab es keinen, nach der Landſeite
waren weder Wälder, die Bauholz lieferten, noch Bergwerke,
die Einkünfte verſchaffen konnten. Auch keine Fabriken oder
Handwerker, die Gegenſtände ſolcher Art anfertigten, daß ſie
von Fremden gekauft werden konnten.

Aber die Leute der Stadt ärgerten ſich davüber, daß Zweifel
über herrſchen, die ſo weſentlich die Exiſtenz der

Das war ein Mißklang für ſie.
ß e endlich wurde die Frage der hohen Univerſität

reitet.
Alle drei Gelebrten der Fakultät ſtrichen ſich das Kinn und

m zu grübeln, um die Sache ar ergründen.
n einem Punkte erklärten ſich alle drei Herren Profeſſoren

vollſtändig einig, nämlich, daß keine Stadt ohne N ngs
quellen exiſtieren könnte.

Aber dann kam der eigentliche Knoten der Frage.
ür die fragliche Stadt konnte, trotz der genaueſten und ein

gehendſten Unterſuchungen, keine einzige ſolche Nahrungs-
quelle nachgewieſen werden.

Und dennock exiſtierte ſie nachweislich
Da ſtand ihr Verſtand ſtill, und ſie mußten ſich auf das Ge

biet loſer Vermutungen begeben.
Der älteſte und kerühmteſte der Profeſſoren, der eine Schrift
über die Staatsſchuld herausgegeben und darin nachgewieſen
hatte, daß, je größer die Schuld, deſto glücklicher das Volk ſei,
vermutete. daß etwas Aehnliches auch hier der Fall ſein
könnte, behielt ſich aber alles vor und wollte ſich zurzeit nicht
definitiv ausſprechen.

Der zweite Profeſſor wies nach, das große Meere, wie z. B.
das Kaſpiſche, anerkanntermaßen exiſtierten, ohne daß man
einen ſichtbaren Abfluß entdeckt hätte, und daß ein ſolches
Naturſpiel auch hier vorliegen könnte.

Aber der dritte Profeſſor wies in einer ſcharfen und bitteren
Schrift nach, daß es ſich hier nicht um Ablauf, ſondern um
grſwt handle alſo um das diametral entgegengeſezte

ringzip.
Der Streit zwiſchen den beiden wurde äußerſt heftig in ver

ſchiedenen Zeitſchriften fortgeführt.
Er würde noch fortgeſetzt werden, wenn es nicht plötzlich

jenem erſten und größten Profeſſor geglückt wäre, unwiderleg-
lich und zur Evidenz die Wahrheit an den bringen, daß
die Bürger der fraglichen Stadt einzig und allein gegenſeitig
voneinander lebten.

Und er wies in einem Werke von ſechs Bänden nach, daß
dasſelbe bei vielen anderen Städten der Welt der Fall wäre.

Jn ſchlimmen Händen.
Roman von Srich Schlaikijer.

Und nun mußte man wirklich fragen: Hatte die Schwarze

unter

Nachdr.68
verb.

eweſen, als er in der Nacht von allem weggeſchlafen war?
atte er in ſeinem ganzen Leben ſo etwas je gekannt? Er lag

auf dem Rücken im Bett. Die Augen waren geſchloſſen, der
Unterkiefer war geſtützt, daß der Mund nicht herunterfallen
konnte. Er hatte ein neues weißes Hemd an, er hatte einen
Kranz in ſeinen Händen. Ah, er war ein verſchmitzter Burſche
eweſen, S es fingerdick hinter den Ohren gehabt. Er
ah nicht umſonſt ſo ſelig aus. Er hatte wohl gewußt, wo die

guten Dinge g holen waren. War ſonſt ein Menſch zu ihm
gekommen? Niemals hatte das geſchehen dürfen. Nun aber
ſaß Asmuſſen an ſeinem Bett und wenn nicht alles täuſchte,
weinte Lorenz Asmuſſen.

Und doch war das nur der Anfang, der beſcheidene Anfang
der großen Pihriggreig die noch kommen ſollte. Am Begräbnis-
tag verlor ſelbſt die Schwarze ihre gelangweilte Miene. Sie
riß die Augen auf und ſah plötzlich, daß an dieſem Unſchuldigen
doch etwas geweſen ſein mußte, und was war erſt Frau Engel-
brecht begegnet? Sie weinte richtige ſalzige Tränen, wie ſie ſie
nur in jener großen Stunde geweint hatte, als ihr letzter Lieb-
haber von ihr gegangen war. Die Fiſchergaſſe war ja ſchwarz
von Menſchen; alle Heiligen waren gekommen, um ihrem
Bruder das letzte Geleit zu geben. Solange Menſchen denken
konnten, hatte die Fiſchergaſſe noch nie ein ſolches Begräbnis
W7m. Er hatte wohl gewußt, was er tat, der alte beſonnene

ann.
Als der Sarg hinausgetragen wurde, ſchluchzte Frau Engel-

brecht, daß ihre kompakten Brüſte in heftige gerieten.
n
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Vier ju S aus der Nachbarſchaft trugen Sarg. Es
war, wei ott, das erſte Mal, daß der alte Engelbrecht auf

n getragen wurde. Von den Heiligen hatte niemand das
aus betreten.
Draußen wurde der Sarg in den Leichenwagen hineinge-

ſchoben. Es ging ein ſcharfer Wind, der feingefrorenen Schnee
mit ſich führte; faſt als wenn es ein eiſiger Staub geweſen
wäre.

Als der Zug ſich in Bewegung ſetzte, ſchritt der junge Geiſt-
riche unmittelbar hinter dem Sarg. Dann folgte die lange
Reihe der Heiligen. Aus den Nachbarfenſtern ſahen überall
erſtaunte Augen. Waren von dieſen Heiligen ſo viele in der
Stadt? Zuletzt kam Asmuſſens geſchloſſener Wagen vom
Pferdemarkt. Frau Engelbrecht ſaß in ihrem ſchwarzen Staat
darin, mit einem neuen, ſorgfältig gefalteten Taſchentuch in
der Hand, und neben ihr ſaß Lorenz Asmuſſen ſelber, in ſeinem

Engelbrecht wurde auf dem neuen Kirchhof begraben. Der
alte war mit mächtigen Buchen beſtanden, die ihn im Sommer
überſchatteten. Es ſchlief ſich ſchön auf dem alten Kirchhof, er
war aber bereits in Anſpruch genommen. Nur die Familien,
die dort ein Erbbegräbnis hatten, fanden noch Platz. Engel-
brecht hatte ja ſelbſtverſtändlich kein Erbbegräbnis, er mußte
alſo auf dem neuen Kirchhof begraben werden, der noch einreies Feld war. Der Wind piff ſcharf über dieſes freie flache

eld. n begriff nicht, wie der rig Geiſtliche es in dem
dünnen Talar aushalten konnte. Er ſchien gegen Kälte un-
empfindlich zu ſein. Er ſtand aufrecht und freimütig am
Grabe. Er achtete nicht des Windes, der den anderen eiſige
Schauer über die Haut jagte.

Außer den Heiligen war nur Asmuſſen mit den Fiſchern da,die den getragen hatten und dann ſelbſtverſtändlich die

Asmuſſen hatte die Nähe des Geiſtlichen geſucht. Er hörte
neuerdings ſo außerordentlich ſchlecht. Er hatte freilich ſein
Hörrohr mitgenommen Aber trotzdem war es nicht gewiß, daß
er hören würde.

Der Geiſtliche entblößte ſein Haupt; der ſcharfe Wind ſtrich
Der um ſeinen feinen bloßen Kopf. Er erhob die

mme.
Das verſtand Asmuſſen!l Was für eine klare, liebe, un-

erſchrockene Stimme hatte doch dieſer Mann. Man verſtand

ernſten Sonntagsanzug und im Zhylinder.

alles, man war gleichſam wieder unter Menſchen.fühlte ſich förmlich gehoben er lauſchte geſpannt

n

nicht recht? War der Unſchuldige nicht ein durchtriebener Hund

Asmuſſen

n

m e2
D

Hummer 298 -—913.

Der Geiſtliche ſchilderte die Einſamkeit, in der Engelbrecht
gelebt hatte. Es ſei dunkel um ihn geweſen; es ſei aber nur
ſo dunkel geweſen, weil der Herr eine Kerze anzünden wollte.
Es ſei dunkel geweſen in Engelbrechts Leben, in ſeiner Seele
aber hat der Herr ein feſtliches Licht entzündet. Seine klare
Stimme ſchwoll ſtärker an. Er wandte ſich nun unmittelbar
an den Verſtorbenen.

„Du warſt ein Reis Gottes im ſündigen Garten dieſer GPelt.
Du blühteſt ſtill und unerkannt, aber die Herrlichkeit aller
Himmel war in dir. Jn der Welt hatteſt du Angſt, aber du
haſt die Welt überwunden, wie geſchrieben ſteht. Du biſt ein
gegangen in die ewige Heimat deiner Seele. Der Herr ſelber
erhebt ſich von ſeinem Thron. Er geht die lichtumfloſſenen
Stufen hinab. Er faßt dein Geſicht mit ſeinen beiden Händen
und ſieht dir in die Augen. Er legt ſeine milde Erlöſerhand
auf dein Haupt und gibt dir ſeinen Frieden. Fahr wohl, mein
Bruderl Die Angſt der dunklen Welt liegt hinter dir. Der
Glanz des Himmels labt deine dürſtende Seele. Die Gnade
des Herrn iſt über alle Maßen. Entblößt eure Häupter vor
dem ewigen Gott! Laſſet uns beten!“

Der Geiſtliche ſprach mit ſeiner lauten klaren Stimme ein
Gebet. Der freie kalte Wind ſtrich über die entblößten Häup-
ter der Frommen. Asmuſſen betete mit großer Jnbrunſt mit.
Er fand es ſo ſchön, daß dieſe Frommen ihrem Bruder das
letzte Geleit gegeben hatten.

Auch Frau Engelbrecht war in ſehr gehobener Stimmung.
Sie hatte ſich an Asmuſſen angeſchloſſen, ſie war ja etwas
fremd an dieſen Orten. Sie hatte ein unſicheres Gefühl ge
habt bei ſolchem Anlaß konnte ja alles mögliche geredet wer
den. Jhre Unſicherheit aber hatte ſich in Freude verwandelt,
ſie fühlte ſich getröſtet und erquickt. Das war ein ſtattlicher
junger Mann, dieſer Geiſtliche. Er ſtand ſo friſch und auf-
recht, er fürchtete nicht die kalte Winterluft, ſeine Stimme war
ſo klar und unerſchrocken. Der war nicht bange, das fühlte
man. O, es war eine rechte Freude, einen ſo tüchtigen jungen
Mann am Grabe zu ſehen! Dem konnte man glauben, das
konnte man wahrhaftig. Und wie ſchön hatte er geſprochen!
War es nicht eine Freude, daß Engelbrecht alle dieſe Herrlich
keiten haben ſollte? Nun hatte die Sache einen ausgezeich-
neten Ausgang genommen. Das konnte jeder ſehen. Engel-
brecht hatte es auch verdient, das hatte er freilich. Sie war
eine redliche Frau, ſie gönnte ihm ſein Glück von ganzem
Herzen. Der Paſtor verſtand eine Witwe zu tröſten, das ver
ſtand er beſſer, als der alte Propſt. Er war ja aber auch noch
jung und in beſter Manneskraft. Nicht einmal bei Dagmars
Hochzeit war es ſo ſchön geweſen. Sie wollte ihm die Hand-
drücken, ſo wollte ihm danken für das erhebende Wort. Er
war indeſſen verſchwunden, als ſie herankam.

Septimus trat mit einem kurzen eiligen Gruß ins Zimmer.
Er war unruhig, weil Frau Carlſen ihn hatte rufen laſſen.

Frau Carlſen ſaß am Fenſter, Septimus ſetzte ſich ihr
gegenüber. Es war gerade, als draußen die Trauerverſamm-
lung ſtattfand.

„Nun,“ ſagte Septimus. Er ließ ſeinen Blick über ihre Ge
ſtalt ſtreifen; ſie war in einem feſtlichen ſchwarzen Kleid.

„Sie wundern ſich wohl, Herr Doktor? Ja, ich habe lange
kein ordentliches Kleid angehabt. Aber jetzt iſt der Sonntag
ja gekommen So eine Art von Totenſonntag, wiſſen Sie.“

Septimus wußte nicht, was ſie meinte
„Jſt ein Unglück geſchehen fragte er zögexnd. Er ſah ja,

daß ſie ſchwarz war.
„Sie meinen, ob Carlſen geſtorben iſt? Nein, ſo gut iſt es

ja nicht geworden.“
Sie ſah zum Fenſter hinaus, Septimus verharrte ſchweigend.
„Jch brauche aber nicht zu fürchten, daß er wiederkehrt. Er

iſt faſt ſeit einer Woche verſchwunden.“
Septimus ſandte ihr einen fragenden Blick.
„Jch glaubte ja zunächſt, daß es ſich um ein Zechgelage han-

delte, das etwas lang geraten war. Das geſchah ja ſo oft,
wenn er gute Geſellſchaft fand, wie er ſich auszudrücken pflegte.
Jch hatte Angſt vor ſeiner Heimkehr. Er ſchlug uns häufig,
er warf einmal die brennende Lampe nach meinem Kind. Jch
wandte mich an die Polizei, als er gar nicht kommen wollte.
Was ſollte ich tun? Jch konnte bei der Heimkehr das Leben
meines Kindes riskieren.“

„Selbſtverſtändlich.“
„Die Polizei ſuchte ihn auch, aber ſie fand ihn nicht. Sie

ſuchte die unmöglichſten Schenken ab, aber Carlſen war nicht
zu finden. Schließlich wurde feſtgeſtellt, daß er mit der Bahn
nach dem Süden gefahren war. Aber die eigentliche Erlöſung
war das ja auch nicht, die kam erſt am Tage nachher.“
Septimus ſaß regungslos, Frau Carlſens Lippen zitterten

ein wenig.„Wir hatten ungefähr 5000 Mark geſpart. Die Bank teilte
mir mit, daß Carlſen das Geld abgehoben habe. War das
nicht eine frohe Botſchaft? Ich habe geweint, ich habe gelacht,
ich habe mein Kind geküßt, ich habe gejauchzt! Wenn er ſoviel
Reiſegeld mitgenommen hatte, mußte er doch lange fortbleiben
m Glauben Sie das nicht auch, lieber Doktor

r g.„Nicht wahr? Und nun bin ich eine richtige Witwe, die
ihren Mann betrauern darf. Jſt das nicht ein ſchöner Toten-
ſonntag, nachdem ich ſolange im habe leben müſſen.“

Septimus nickte.
„Und dann iſt noch eins hinzugekommen, an dem ich auch

e Freude haben darf. Es ſtrömt zu mir herein, wie Sie
ehen.“
Sie lächelte mit einem milden aufrichtigen Lächeln; es

war lange her, daß Septimus dieſen Glanz geſehen hatte.
(Fortſetzung folgt.)

Vom Weihnachtsbaum.
Das Symbol des deutſchen Weihnachtsfeſtes iſt der Weih-

nachtsbaum, der überall geſchmückt wird, wo Deutſche wohnen,
ſei es im kalten Norden oder im heißen Süden, wo oft die
Palme an die Stelle der bei uns übli Tanne treten muß.
Die Sitte, einen Weihnachtsbaum zu ſchmücken, iſt heidniſchen
Urſprunges. Um die wiederkehrende Sonne ſhmboliſch dar
zuſtellen, entzündete man am Julfeſte, wie das Weihnachtsfeſt
bei den Germanen hieß, einen Kienſpan am Herde, der die alte
Hütte mit ſeinem Schein erleuchtete und Licht und Wärme in
ihr verbreitete. Aus dem Kienſpan in der Hütte wurde ſpäter
ein flammender Holzſtoß im Freien, und als die Kultur im
Laufe der Jahrhunderte immer weiter vordrang, da wurde der
ſchlichte rußende Kienſpan der Alten elöſt von einem ſchön
gewachſenen Nadelbäumchen, das man feſtlich ſchmückte. Da
man in die Wohnungen nun unmöglich ein derartiges bren-
nendes Bäumchen bringen konnte, brachte man Lichter an ihm
an. So hatte man auch ein „brennendes“ Bäumchen, das beſſer
noch als einſt der einfache Kienſpan ſeinen Zweck erfüllte, die
wiederkehrende Sonne zu ſhmboliſieren. Man ſagt, daß der
eigentliche Weihnachtsbaum erſt im 17. Jahrhundert am.
Die meiſten als Weihnachtstannen verkauften Nadelbäume
ſind keine echten Tannen, ſondern e Sie unterſcheiden
ſich vor allem von der echten, der Edel oder Weißtanne, dur
die Stellung der Nadeln. Bei den Fichten ſtehen die Nadeln
nach allen Seiten auseinander und ſind ſpitz; die Nadeln der
Tannen dagegen ſind abgerundet und ſtehen nur flach nach
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ei Seiten. Die Edeltanne hat einen
ichten einen rötlichen, in der Jugend mitſag S e Jugend mit Nadeln dicht be
„Während die mittleren und kleineren Orte ihre Weihnachts

bäume gewöhnlich erſt Mitte Dezember beziehen, gehen nach
den Großſtädten die erſten großen Sendungen vielfach ſchon
im November ab. Zu dieſer Zeit werden hier bereits beträcht
liche Mengen für Schaufenſter, zur Aufſtellung in Kirchen und
für Feſtlichkeiten gebraucht. Der Handel mit Chriſtbäumen
verleiht der Großſtadt erſt das richtige Weihnachtsgepräge, von
dem ſonſt gewöhnlich in unſerer dahinhaſtenden Zeit nicht mehr
viel zu ſpüren iſt. Allenthalben werden dann auf den Straßen,
Plätzen und Höfen Tannen und Fichten feilgeboten. Selbſt die
Polizei, die dafür zu ſorgen hat, daß „die Straßen dem Ver
kehr dienen“, macht um die Weihnachtsbäume einen achtungs
vollen Bogen. Man wandelt in manchen Straßen dann wie
in einem Tannen und Fichtenwalde, umgeben von würzigem
Harzdufte.

Die Verſorgung Deutſchlands mit Chriſtbäumen hat eine
So Bedeutung für die Forſtwirtſchaft erlangt. Jn manchen
Valdgebieten bildet der Verkauf junger Tannen und Fichten

die Haupteinnahme. Leider verſteht es der Großhandelt auch
hier, durch geſchickte Anordnung der Zufuhren die Preiſe in
die Höhe zu treiben. Allerdings tritt zumeiſt unmittelbar vor
dem Weihnachtsfeſte ein erheblicher Preisſturz ein, ſo daß es
auch vielen kleinen Leuten, denen es an dem nötigen Klein-
a fehlt, ermöglicht wird, ſich ein Weihnachtsbäumchen zu
aufen.

Auch jenſeits des großen Teiches hat ſich unſer Weihnachts
baum von Jahr zu Jahr mehr Freunde erworben. Wird doch
z. B. der Verbrauch von Tannenbäumen in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika auf annähernd 5 Millionen Stück
geſchätzi. Der größere Teil davon geht nach dem Oſten; allein
Neuyork und die New England- Staaten kaufen etwa zwei
Millionen.

Gegenwärtig knüpft ſich an die Ausſchmückung des Chriſt
baumes eine ganze Jnduſtrie. Jn den Walddörfern von
Thüringen namentlich verfertigt die, nebenbei bemerkt, ſchlecht
bezahlte Hausinduſtrie gewaltige Mengen von Chriſtbaum-
ſchmuck. Der ſtarken Verbreitung des Weihnachtsbaumes im
Auslande iſt eine Steigerung der Ausfuhr von Weihnachts
artikeln gefolgt. So belief ſich im Jahre 1911 Deutſchlands
Geſamtausfuhr an Chriſtbaumſchmuck und Kinderſpielzeug auf501 619 Doppelzentner im Werte von 90,11 Millionen Mart

Davon gingen nach den Vereinigten Staaten 181 777 Doppel-
zentner, nach Großbritannien 121 564. nach Frankreich 22 249
und nach der öſterreich- ungariſchen Monarchie 17010 Doppel-
zentner. Bedeutende Mengen davon wurden auch nach Belgien,
den Niederlanden, der Schweiz, nach Auſtralien, Aſien und
nach Südamerika ausgeführt.

Wenn auch der leuchtende Chriſtbaumſchmu-k, der jetzt in
den Geſchäften verkauft wird, bisweilen recht ſchön iſt, ſo be-
darf doch unſer lieber alter Weihnachtsbaum nicht unbedingt
der hübſchen Erzeugniſſe der Jnduſtrie. Auch die ſtolze, prun-
kende Pracht der elektriſchen Glühbirnen, die jetzt vielfach an
Stelle der alten Wachskerzen in dem dunklen Gezweig des

tamm, ihre Nadeln ſchimmern unten rege die die mit ihrer t

e.
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Weihnachtsbaumes werden, nimmt ihm diearten Nehichte

Kleines Feuilleton.
Pracht entfli

Größe und Gewicht der reichen und der armen Schulkinder.
Ueber die Wachtumsunterſchiede armer und wohſſituierter
Schulkinder liegen eine ganze Anzahl Unterſu vor.
Eine der intereſſanteſten iſt die von Rietz an Kindern der Ber
liner Gymnaſien und Volksſchulen vorgenommene, weil ſie
neben der Größe auch das Gewicht berückſichtigt und beides in
gebung zueinander ſetzt. Es hatten demnach durchſchnitt
ich:

Cymnaſiaſten Volks Diffe- Gymnaſiaſten Volks Diffe
ſchüler renz ſchüler renzem cm cm kg kg kg6 118,3 113,66 4,7 22,3 2018 127,3 121,4 5,9 26,2 23,3 2,910 135,7 130,9 4,8 30,6 27,6 3,012 145,4 139,7 5,7 37,1 32,99 4,2I 156,0 146,6 9,4 51,7 37,5 8,6

Die Unterſchiede ſind ganz enorm. Sie wachſen von 4,7 Zen-
timeter und 2,2 Kilogramm im erſten Schuljahre auf 9,4 Zenti-
meter und 8,6 Kilogramm im achten Jahre. Während der
14jährige Gymnaſiaſt 92 Pfund im Durchſchnitt ſchwer
iſt, wiegt der gleichaltrige Volksſchüler nur 75 Pfund.
Auch wenn man das Gewicht pro Zentimeter Größe feſtſtellt,
fällt die Rechnung gang gewaltig zugunſten des höheren
Schülers aus. Jm Alter von 6 Jahren kamen bei den Gym-
naſiaſten auf 1 Zentimeter Körperlänge 189 Gramm, beim
Volksſchüler nur 177 Gramm, im Alter von 14 Jahren be-
trugen die beiden Ziffern 318 und 256 Gramm, der Unter-
ſchied alſo 62 Gramm.

Aber auch in jeder anderen körperlichen Beziehung ſind die
reichen Kinder den armen überlegen, wie Nicefovo feſtgeſtellt
hat, ſo in bezug auf Bruſtumfang, Ausdehnungsindex, Lun
genſtärke, Körperkraft, Kopfumfang, Stirnhöhe, wahrſchein
liches Hirngewicht. Aus den drei letztgenannten Faktoren er
gibt ſich aber neben der körperlichen auch die geiſtige Ueber
legenheit. Aus den Unterſuchungen Baherthals ergibt ſich,
daß gute geiſtige Fähigkeiten häufig bei großen, ſelten bei
kleinen und niemals bei kleinſten Köpfen vorkornmen. Die bei
der Geburt in ebenſo hohem Maße wie bei den reichen Kin-
dern vorhandene Jntelligenz der armen Kinder verkümmert
alſo infolge mangelhafter Pflege und Ernährung des Proleta-
rierſprößlings. Unſere heutige widerſinnige Geſellſchaftsord-
nung beraubt ſo die Menſchheit ununterbrochen einer Fülle
der wertvollſten Jntelligengzen.

Einen Nacht-Ausſichtswagen
hat, wie wir der Welt der Technik entnehmen, die Verwaltung
der Chikago--Milwaukee--St. Paul- Eiſenbahn eingeſtellt. Die
Eiſenbahn führt 100 (engl.) Meilen am Ufer des Miſſiſſippi
entlang durch eine wunderſchöne Gegend, von der die armen
Nachtreiſenden bisher nichts genießen konnten. So hat man

„Jch will Kuchen haben!“
s näherten wir uns wieder dem Weihnachtsfeſt, dem

„Feſt der Kinder“, wie man es nennt, dem Feſt der verdorbe
nen Mägen, wie es mit Recht in der Jugendbeilage des Natur-
arzt Nr. 11 genannt wird. Ueber die heimlichen Gefahren
dieſes lieben und ſchönen Familienfeſtes ließe ſich manches
ſagen, iſt es doch das Feſt des großen Kucheneſſens, und bei der
Jugend regiert nicht der Kopf, ſondern der Gaumen. Das
würde vielleicht guch nicht ſo große Gefahr bringen, wenn man
dabei immer an das Sprichwort dächte: „Wenn es am
beſten ſchmeckt, ſoll man aufhören.“ Und meiſtens
hört man doch erſt auf, wenn man „nicht mehr kann“. Be
ſonders gefährlich können in dieſer Beziehung liebe Anver-
wandte, Tanten oder gar Großmütter werden. Die wollen
halt dem lieben Enkelkinde, der Nichte, dem kleinen Neffen
eine rechte Feſtfreude machen und wiſſen ihnen immer noch
einen Bonbon, immer noch ein Stückchen Kuchen aufzu-
zwingen; denn es macht ihnen doch ſo großes Vergnügen, zu
zuſehen, wie es ſchmeckt, mit welchem Appetit die Beſchenkten
einen Teller nach dem anderen, eine Tüte nach der anderen
leermachen. Es iſt dringend zu raten, wenn unſere Kleinen
von den Feſttagen keinen Schaden hinterher haben ſollen, den
guten, ſchenkenden Freunden zuzurufen: Viel Kuchen ſchadet,
und viel Leckerei macht krank!

Oft merkt man erſt lange hinterher, wie ſchwer man ſich ge
ſchadet hat. Zum Kuchen kann man nur ganz fein vermah-
lenes Getreide verwenden, ganz weiß gebeuteltes Mehl, aus
dem alle gröberen Teile der Schale des Getreidekorns entfernt
worden ſind. Aber gerade dieſe groben Teile der Schale
ſind für unſere Geſundheit ganz unentbehrlich. Denn
ſie enthalten dreimal ſoviel Kalk und Eiſen, überhaupt Mine-
ralſalze, als das ganze übrige Roggenkorn. Kalk aber braucht
man zum Aufbau geſunder und ſtarker Knochen, und Eiſen
und die übrigen Mineralſalze zum Aufbau eines geſunden
Blutes. Dieſe Mineralſalze aber finden ſich im Kuchen faſt
gar nicht. Man ſollte den Kindern wenigſtens kleiehaltigen
Schrotmehlkuchen geben. Der weiche Kuchen aber klebt leicht
an den Wänden der Därme feſt, regt ſie nicht an zu kräftiger
Bewegung, und die ſchädlichen Bazillen, die ſich namentlich bei
übermäßigem Eſſen im Darm anſammeln und dort Fäulnis
hervorrufen, können bei weicher Kuchenkoſt recht ungeſtört und
vergnügt im Körper wuchern. Auch die Zähne leiden durch das
viele Süßigkeitnaſchen, durch den Mangel kleiereichen, derben
Brotes; denn die Kleieteilchen wirken wie die Zabhnbürſten
und nehmen alle Unreinlichkeiten von den Zähnen weg. Auch
bauen ſich die Zähne beſſer auf, wenn viel Kalk im Brote iſt.

Und nun gar erſt das Zuckerzeug! Der Zucker enthält keine
Spur von Mineralſalzen, die man ihrer Wichtigkeit wegen
„Nährſalze“ genannt hat. Die Zuckerſchleckerei iſt ſo gefähr-
lich, daß ein amerikaniſcher Arzt (in Chikago) ſogar verlangt
hat, man ſolle ein Geſetz machen, das den Verkauf von Süßig-
keiten an Kinder mit Strafe belegt. Ein ſolches Geſetz iſt
aber gar nicht nötig; denn die Natur legt dem Kinde, das zu-
viel Süßigkeiten ißt, ſchon ganz allein die härteſte Strafe auf,
indem ſie es krank macht. Und wenn erſt die Eltern wiſſen,
daß das viele ſüße Zeug Gift für die Kinder iſt, dann
werden ſie ſchon allein dafür ſorgen, daß die allzu große
Zuckerleckerei aufhört.

Es gibt ja Süßigkeiten, die man küchtig genießen kann, die
nur wohl bekommen können: ſüße Früchte. Der Zucker, den
die gute Mutter Natur in unſeren Früchten, in Aepfeln,
BVirnen, Pflaumen, Kirſchen, ja ſelbſt in den ausländiſchen
Früchten, den Bananen. Datteln und Feigen, durch die liebe
Sonne zubereitet, der iſt gerade die rechte Speiſe für unſere
Kinder. Denn unſere Früchte ſind für drei Sinne ein rechtes
Labſal: für den Geſchmack, für den Geruch und für das
Auge.

Geſundheitsſchädliche Nahrungsmittelfälſchungen.
In der Zeitſchrift Natur behandelt Dr. Remhy die bewödrig-- Unterſuchung der Nahrungs- und Genußmittel. Er

gibt dabei folgende intereſſante Zuſammenſtellung der zahl
reichen Fälſchungsarten, die heute von gewiſſenloſen Fabri
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Subſtanzen nicht direkt geſundheitsſchädlich ſein mögen, ſo

ſind ſie doch in mancher Beziehung geeignet, minderwertige
Ware, die vielleicht ſchon längere Zeit gelegen hat, wieder für
den Vertrieb brauchbar zu machen. Jſt das Färben von
Fleiſchwaren überhaupt verboten, ebenſo das Konſer-
vieren mit jenen Stoffen, die durch das Fleiſchbeſchaugeſetz
vom Verkehr ausgeſchloſſen ſind, ſo greift man heutzutage viel-
fach zur Benzoeſäure und deren Salzen, die ebenfalls konſer-
rierend wirken. Es haben aber zahlreiche Verſuche in bezug
auf die Anwendbarkeit jener Säure zu angeführtem Zwecke
Reſultate ergeben, die die Anwendung dieſer chemiſchen Sub-
ſtanz in ein wenig günſtiges Licht ſtellen, indem das Fleiſch
wohl ſeine rote Farbe behält, nicht aber die Fäulnisfähigkeit
hemmt. Auch Margarine wird in letzter Zeit vielfach mit
Benzoeſäure und ihren Salzen imprägniert.

Was die Verwendung von Pferdefleiſch bei der Wurſt-
fabrikation anbetrifft, ſo begegnet man derartigen Fälſchungen
ſeltener, da ſie mit Hilfe des biologiſchen Nachweiſes leicht zu
ermitteln ſind.

Oft und ſcheinbar gerne verfälſcht wird die Milch. Hier-
bei handelt es ſich faſt in allen Fällen um Wäſſerung und
kommen ſolche bis zu 50 Prozent, ja 60 Prozent (l) vor. Ge
rade für derartige Vergehen müßten durch die Gerichte beſon-
ders hohe Strafen feſtgeſetzt werden, denn immer wieder und
wieder treten dieſe Verfälſchungen auf. Durch die Wäſſerung
wird ein großer Teil wichtiger Nährſtoffe, wie Fett, Eiweiß,
Milchzucker auf ein Minimum herabgeſetzt, dadurch alſo eine
materielle Schädigung des Organismus herbeige-
führt. Der von den Behörden feſtgeſetzte Fettgehalt der Milch
t z überall gleich, ſondern ſchwankt zwiſchen 2,7 bis
3 Prozent.

Als Norm für den Fettgehalt der Butter iſt durch Be
lanntmachung des Bundesrates vom 1. März 1902 80 Prozent
feſtgeſetzt worden. Zu Beanſtandungen führen vielfach ſolche
Butterproben, die einen höheren Waſſergehalt haben, als wie
das Geſetz vorſchreibt, nämlich 18 Prozent bei ungeſalzener
und 16 Prozent bei geſalzener Butter. Miſchungen von Mar
garine und Butter trifft man ſeltener an, dagegen kommen
noch Unterſchiebungen von Butter durch Margarine vor. Auch
ranzige Butter gibt oft zu Bemängelungen Anlaß, die von den
Händlern zu niedrigen Preiſen abgeſetzt wird, doch iſt vor
ihrem Genuß zu warnen.

Je teurer die Genußmittel ſind, um ſo mehr unterliegen ſie
der Verfälſchung, wie dies beſonders beim Kaffee der Fall
iſt. So werden echte Kaffeebohnen mit künſtlichen, die aus
Teig und anderen Zuſätzen hergeſtellt ſind, vermiſcht. Bei ge
mahlenem Kaffee iſt eine derartige Unterſchiebung in noch
ſtärkerem Maße der Fall. Als Erſatz- und Fälſchungsmittel
kommen hierbei in Betracht: Zereglien und ihre Mahlprodukte,
Hülſenfrüchte, Feigen. Pflaumen, Birnen, KHarotten, Zichorie,
Rüben, Kolanüſſe, Erdnüſſe und noch zahlreiche andere Pflan
zenprodukte. Kakaopulver wird oft mit Mehl, Erdnutß,
Eicheln oder den weniger wertvollen Kakaoſchalen vermiſcht.
Dem Zimt ſetzt man gerne gepulbertes Gebäck, Eichelmehl-
Holz-, Baumrindenmehl oder Mandelkleie zu, mitunter ſogar
Ziegelſteinpulver. Reiner Honig wird oft mit Jnvertzucker
gemiſcht und, zur Hebung des äußeren Ausſehens, ſchwach gelb
gefärbt und künſtlich aromatiſiert.“

Alſo die Fälſcherinduſtrie blüht zum Schaden der Käufer,
die die äußerſte Vorſicht anwenden müſſen, und gut tun, nur
in wirklich zuverläſſigen Geſchäften, wie Konſumver-
einen, zu kaufen.

Weihnachtsglück und Geſundheit
ſtehen in inniger Wechſelbeziehung, ſo daß die Krankheit eines
Familienmitgliedes ſelbſt in den von Glück ſonſt geſegneten
Familien dieſes Freudenfeſt voll Trauer erfüllen kann. Ge
rade in der Winterszeit wird die „Pflicht zur Geſundheit“ zu
einem heiligen Gebot. Wie man ſich geſund erhält, muß man
aber lernen, und dazu hilft das Leſen einer periodiſchen Zeit
ſchrift für perſönliche Geſundheitspflege, wie der Naturarzt,
in deſſen Dezember- Nummer Profeſſor Dr. E. Klein in der
Fortſetzung des Artikels Die deutſche Naturheil- Bewegung und
das Bundeskrankenhaus über die ärztliche Technik und über
Diagnoſe und Jndikation einen geiſtvollen, von ſatiriſchen
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45 Grad gedreht werden. Jedenfalls wie ein eigentüm-
licher Anblick ſein, durch die ſchlafenden Dörfer und Felder
zu fahren, die von dem Scheinwerfer plötzlich in taghelle Be
leuchtung verſetzt werden, während ringsum alles in tiefem
Dunkel bleibt.

Knecht Ruprecht.
Von drauß vom Walde komm ich her;
Jch muß euch ſagen, es weihnachtet ſehr!
Allüberall auf den Tannenſpitzen
Sah ich goldene Lichtlein ſitzen;
Und droben aus dem Himmelstor
Sah mit großen Augen das Chriſtkind hervor.
Und wie ich ſo ſtrolcht' durch den finſtern Tann,
Da rief's mich mit heller Stimme an:
„Knecht Ruprecht,“ rief es, „alter Geſell,
Hebe die Beine und ſpute dich ſchnell!
Die Kerzen fangen zu brennen an,
Das Himmelstor iſt aufgetan,
Alt' und Junge ſollen nun
Von der Jagd des Lebens einmal ruhn;
Und morgen flieg' ich hinab zur Erden,
Denn es ſoll wieder Weihnachten werden!“
Jch ſprach: „O lieber Herre Chriſt,
Meine Reiſe faſt zu Ende iſt;
Jch ſoll nur noch in dieſe Stadt,
Wo's eitel gute Kinder hat.“
„Haſt denn das Säcklein auch bei dir?“
Jch ſprach: „Das Säcklein, das iſt hier.
Denn Aepfel, Nuß und Mandelkern
Freſſen fromme Kinder gern.“
„Haſt denn die Rute auch bei dir?“
Jch ſprach: „Die Rute, die iſt hier:
Doch für die Kinder nur, die ſchlechten,
Die trifft ſie auf den Teil, den rechten.“
Chriſtkindlein ſprach: „So iſt es recht;
So geh' mit Gott, mein treuer Knecht.“
Von drauß vom Walde komm ich her;
Ich muß euch fagen, es weihnachtet ſehr!
Nun ſprecht, wie ich's hierinnen find'!
Sind's gute Kind, ſind's böſe Kind?

8 Millionen Kerzenſtärke das Land meilen
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Blitzen durchleuchteten Aufſatz veröffentlicht. Dr. Spohr be-
lehrt uns über Die Behandlung der Knochen- und Gelenk-
tuberkuloſe, der frühere Naturarzt-Redakteur, Lehrer a. D.
Wilhelm r über Das Tabakrauchen. Die Sammel-
mappe gibt Vorſchriften Zur Winterbekämpfung der Mücken-
vlage und anderes. In der Beilage Für unſere Frauen und
Mütter behandelt Dr. Schönenberger Die Gehirnentzündung
im Kindesalter, gibt' Margarete Schirrmeiſter einen ausführ-
lichen Küchenzettel für die Weihnachtswoche. Jntereſſante An
gaben Aus einer Stillſtatiſtik, der mit Zeitfragen ſich beſchäf-
ligende Teil Aus der Zeit mit ſeinen wertvollen Notizen ver
vollſtändigen den lehrreichen Jnhalt der Weihnachtsnummer.

Notizen.
Die Verdaulichkeit der Käſe. Der Käſe zählt bekanntlich zu

den nährſtoffreichſten und auch verhältnismäßig billigſten
Nahrungsmitteln. Seiner ausgedehnten Verwendung ſteht
leider noch das Vorurteil im Wege, daß der Käſe ſchwer ver
daulich ſei. Wie in den Blättern für Volksgeſundheitspflege
näher erläutert wird, iſt dieſe Annahme unrichtig. Schweizer-
käſe, Holländer Käſe, Tilſiter Käſe und verwandte Arten wer-
den ſchwer verdaulich allein durch die unzweckmäßige Art des
Eſſens, wenn man Käſe in großen Stücken verſchluckt. Käſe
verlangt ein ebenſo genügendes Kauen, wie andere Nahrungs-
mittel. Wenn man ihn als Käſebrei in den Magen bringt
und harte Käſeſorten, wie Kräuterkäſe und Parmeſankäſe, zu
Streumaſſer verreibt, ſo wird er auch im ſchwächſten Magen
gut vertragen und gut ausgenutzt. Am leichteſten verdaulich
iſt der einfache Magerkäſe, dem man durch Verrühren mit
Sahne, Butter oder Gelbei auch hohen Fettgehalt beifügen
kann, durch reichlichen Zuſatz von Zucker ſogar zu einer Speiſe
verarbeiten kann, die mit dem zugefügten Fett allen Anforde-
rungen an ein Nahrungsmittel entſpricht. Die Italiener
nehmen geriebenen Käſe auch zu Suppen und geriebenen Käſe
kann man auch als Zutat zu gebratenen Kartvffeln, gekochtem
Reis und anderen mehlhaltigen Speiſen verwenden. Scharf
präparierte Käſe, ſehr fette Käſe, welche durch die bereits in
Fäulnis übergegangenen Eiweißſtoffe mancherlei Reize in den
Magen bringen, ſind weniger empfehlenswert und verlangen
einen ſehr guten Magen.

Der Apfel als Heilmittel. Daß er erfriſchend, wohlſchmeckend
und geſund, ſogar heilkräftig iſt, ſteht feſt. Vermöge ſeiner
natürlichen Säure fördert er die Verdauung. Es wird ihm
auch fieberlindernde Wirkung zugeſchrieben. Ein Apfeltrank,
der aus dem Saft abgekochter Aepfel und wenig Zucker, ſowie
einigen geröſteten Brotrinden beſteht, kann jedem Fieber-
kranken als Erquickungstrank gereicht werden. Bratäpfel, ſo
heiß wie möglich mit Zucker genoſſen, gelten im Volksglauben
als gutes Mittel gegen Huſten. Kleinen Kindern bekommt
vom neunten Monat an Apfelmus in kleinen Portionen aus-
gezeichneil. Es regelt den Stuhlgang und reizt die Egßluſt.
Aepfel, roh geſchabt oder auch zu Brei gekocht, ſollen eine hei-
lende Wirkung bei der engliſchen Krankheit ausüben. Auch
bei geiſtiger Arbeit iſt der Apfel eine Erfriſchung, ebenſo gilt
er auch als Schlafmittel.

Gegen rauhe Hände. Zur Winterzeit iſt für die liebe Haus
frau und ihre Gehilfinnen das Aufſpringen der Hände eine
große Plage. Ein wirkſames Mittel dagegen iſt eine einfache
Miſchung von Waſſer, Glyzerin in gleicher Menge, Benzoe
tinktur (ungefähr ein Achtel des übrigen Quantums) und
Borax (etwa 5 Gramm auf 120 Gramm Waſſer). Nach jedes
maligem Waſchen und Abtrocknen gießt man einige Tropfen
auf die Hand, am beſten gleich auf den Handrücken, und reibt
die Flüſſigkeit mit der anderen Hand auseinander. Sie trocknet
ſehr ſchnell ein. Liebt man es, ſo kann man auch ein paar
Tropfen Roſenöl in die Miſchung nehmen.

Radium gegen Krebs.
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